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Testen Sie jetzt den neuen Podcast 
Liberalismus!

Geschichte und Geschehen setzt die Anforderungen des neuen Bildungsplans 
in Baden-Württemberg exakt um. Dabei steht die Verknüpfung der Themen von 
Geschichte und Gemeinschaftskunde immer im Zentrum.

Kompetenzen zur Förderung der Studierfähigkeit systematisch aufbauen
•	 Spezielle Fachmethoden werden erlernt und immer wieder angewandt (z. B. Analysieren 

von Expertengesprächen oder Verfassungsschaubildern).
•	 Medienkompetenz wird durch kritischen und zugleich praktischen Umgang mit verschie-

denen Medien trainiert, sei es anhand integrierter Filme, Methoden zur Podcasterstellung 
oder Präsentationstechniken. 

Fächerverbindend Unterrichten
•	 Innerhalb der Kapitel oder als gesonderte Arbeitseinheiten regen vielfältige Angebote  

zum fächerverbindenden Denken und Lernen an.
•	 Individuelle Angebote für Projektarbeit, eine Sozialstudie o. a. bieten zusätzlichen Raum  

für interdisziplinäres Lernen.

Motiviert lernt es sich besser
•	 Schülerinnen und Schüler werden wiederholt zur Auseinandersetzung mit geschichtlich- 

gemeinschaftskundlichen Themen in ihrem persönlichen Lebensumfeld aufgefordert.
•	 Podcasts, vertonte Quellen und Erklärfilme ermöglichen alternative Zugänge und motivieren 

unterschiedliche Lerntypen. 

Praktikabel differenzieren
•	 Kleinschrittige Arbeitsvorschläge und Onlinehilfen erleichtern die Lösung der Aufgaben.
•	 Erweiterungsangebote im Onlinebereich und zusätzliche Arbeitsblätter im Digitalen Unter-

richtsassistenten fördern leistungsstärkere Schülerinnen und Schüler.

Systematische Vorbereitung auf die Jahrgangsstufen 1 und 2
•	 Selbsteinschätzungsbögen und Übersichten über den erlernten Stoff eines Halbjahres  

helfen bei der kompetenzorientierten Wiederholung des Lernstoffes.
•	 Vielfältige Basiswissenseiten, Kompetenzerläuterungen und Seiten zum Methoden- 

training bereiten bestens auf die Jahrgangsstufen 1 und 2 vor.
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Mediale Vielfalt für effizientes Lernen
Multimediale Lernerlebnisse steigern die Motivation und somit den Lernerfolg  
Ihrer Schülerinnen und Schüler. Vielfältige digitale Angebote fördern aktives und  
selbstständiges Lernen. 

Geschichte und Geschehen bietet abwechslungsreiche 
Materialien zur Unterstützung des Lernprozesses, um 
analoge und vor allem digitale Medienkompetenz zu 
trainieren.

Die Schülerinnen und Schüler werden damit zur fach-
lichen Analyse und Urteilsbildung befähigt, um so in 
ihrer zukünftigen Lebenswelt kompetent auftreten 
und mitreden zu können. 

Neue, innovative  Erklärfilme helfen Abläufe oder  
Zusammenhänge besser zu verstehen.

Podcasts mit Basiswissen zu zentralen Themen oder 
vertonte Quellen unterstützen den Lernprozess. 

Seiten und Aufgaben zur Medienkompetenz sind 
mit diesem Symbol gekennzeichnet.

Geschichte und Geschehen für das  
Berufliche Gymnasium

Testen Sie den neuen Erklärfilm zur 
Industrialisierung gleich mit Ihrer 
Klasse aus!

Schauen Sie hier ins Inhaltsverzeichnis des Schülerbuchs der Eingangsklasse.
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https://code.klett.de/3n6bs2
https://code.klett.de/zc4j7w
https://code.klett.de/c4mr6s


5Alle Musterseiten sind aus Geschichte und Geschehen (978-3-12-416802-3).

Die Konzeption ist einfach stimmig!

Kapiteleinstiegs- und Abschlussseiten bilden die thematische Klammer 
um das Halbjahresthema. Sie regen zum selbsttätigen Lernen und  
Arbeiten an. Der systematische Aufbau von fachlichen Methoden und 
Kompetenzen steht immer im Fokus. 

Verständlich Zusammenhänge 
herstellen

Eine kurze Anmoderation führt ver-
ständlich in die Thematik ein.

Fachbegriffe werden in der Margi-
nalspalte bzw. im Glossar erklärt.

Grundwissen-Podcasts und Erklär-
filme im Onlinebereich bereichern 
ausgewählte Themen.

Schwierige Fachbegriffe, Personen-
namen und geografische Angaben in 
Quellen sind mit Hilfe von Fußnoten 
erläutert.

Ein Problemaufriss bildet, zusammen mit 
zwei kontrastierenden Materialien, einen 
Einstieg in das Kapitelthema.

Karten geben Orientierung 
in Raum und Zeit.

Alles Gelernte auf einen Blick!

Das wichtigste Grundwissen wird 
komprimiert am Ende eines Halb-
jahres in textlicher und grafischer 
Form dargestellt.

Im Onlinebereich lädt ein editierba-
rer Selbsteinschätzungsbogen zur 
Überprüfung der erworbenen Fähig-
keiten ein.
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Herausbildung und Wandel einer „modernen“ Wirtschaft und Gesellschaft

6.3  Soziale Frage und nationalstaatliche 
Lösungsversuche

Mit der Entstehung des modernen, industrialisierten Nationalstaates veränderten sich auch 
gesellschaftliche Strukturen und soziale Herausforderungen. Immer mehr wurde erwartet, 
dass der Staat auch in Fragen der sozialen Absicherung aktiv wird, heute z.B. mit Themen 
wie der „Mietpreisbremse“, der Bekämpfung von „Altersarmut“ oder dem zunehmenden 
Gefälle zwischen wachsenden Ballungszentren und Landregionen.

Wie der wachsenden Not Herr werden?
Im Laufe des 19. Jahrhunderts wurde in immer mehr Ländern der Zunftzwang der ver-
schiedenen Gewerbe aufgehoben und die Bauernbefreiung durchgeführt. Dies setzte 
unternehmerische Energien frei, zerstörte jedoch auch sozialpolitische Netzwerke. Die 
Großgrundbesitzer verloren die Kontrolle über ihre Leibeigenen, übernahmen nun aber 
auch fast gar keine soziale Fürsorge mehr. Viele „befreite“ Bauern rutschten in die Armut. 
Gleichzeitig wuchs die Bevölkerung in Europa. Die Kindersterblichkeit ging zurück, die 
Lebenserwartung stieg. Durch die beginnende Mechanisierung im produzierenden Ge-
werbe und der Landwirtschaft wurden weniger Arbeitskräfte gebraucht.
Manche versuchten ihr Glück im Ausland: Zwischen 1815 und 1915 verließen etwa 60 Mil-
lionen Menschen Europa, die meisten in Richtung Amerika. Deutschland entwickelte sich 
im 19. Jahrhundert zu einer der größten Auswanderernationen der Welt. Wer blieb, den 
zog es oft in die Stadt: Tausende ehemalige Kleinbauern, Handwerker und Tagelöhner 
strömten auf der Suche nach neuer Arbeit in die rasch wachsenden Städte.

Armut und Reichtum in den Städten
Die Hoffnung auf ein besseres Leben in der Stadt erfüllte sich meist nicht: In den Fabri-
ken waren die Löhne schlecht. Um den kärglichen Lebensunterhalt sichern zu können, 
arbeitete oft die ganze Familie: Männer, Frauen und Kinder. Sie lebten dicht gedrängt in 
neu entstehenden Arbeitersiedlungen unter katastrophalen sozialen und hygienischen 
Zuständen. Die Städte veränderten ihr Gesicht: Den dicht bebauten Arbeitervierteln stan-
den die repräsentativen Geschäftshäuser und Villen der finanzstarken Unternehmer 
gegenüber. Das Nebeneinander von neureichen Bürgern und verarmten Arbeitern trat 
immer deutlicher hervor.

Der Sozialismus als Lösung der Sozialen Frage?
Die oft als Pauperismus beschriebenen sozialen Schattenseiten des kapitalistischen 
 Systems waren nicht mehr zu übersehen. Vor diesem Hintergrund entwickelten die Philo-
sophen Karl Marx und Friedrich Engels eine neue Wirtschafts- und Gesellschaftstheorie 
(„Marxismus“). Im „Manifest der kommunistischen Partei“ (1848) interpretierten sie die 
Menschheitsgeschichte als Geschichte der unentwegten Kämpfe zwischen den gesell-
schaftlichen Klassen – im 19. Jahrhundert zwischen Unternehmern („Bourgeoisie“) und 
Arbeiterschaft („Proletariat“).
In ihrem Hauptwerk „Das Kapital“ stellten sich Marx und Engels gegen die Ansichten des 
Liberalismus, der im individuellen Streben nach Reichtum eine fördernde Kraft für die 
Gesellschaft sah. Aus der Sicht von Marx und Engels beruhe der Kapitalismus jedoch in 
erster Linie auf der Ausbeutung der proletarischen Arbeiterkraft: Der Unternehmer, der 
über Kapital und Maschinen verfügt, verkauft ein gemeinschaftlich mit den Proletariern 
produziertes Gut zu einem höheren Preis, als es dem Wert der Produktion durch den Ein-
satz von Arbeitskraft, Maschinen und Rohstoffen entsprich. Dadurch erziele der Unter-
nehmer privat einen Mehrwert. Der Arbeiter dagegen erhalte einen Lohn, der gerade 

Pauperismus
von lateinisch pauper = arm
Bezeichnung der Verelendung 
großer Bevölkerungsgruppen 
zu Beginn der Industrialisie-
rung (Verarmung der 
 Arbeiterschicht)

seine Existenz sichere. So werde der Arbeiter in Abhängigkeit vom Unternehmer gehal-
ten. Der Wunsch nach immer größeren Gewinnen verleite den Unternehmer zu Produkti-
ons- und Produktivitätssteigerungen, denen jedoch irgendwann keine ausreichende 
Nachfrage mehr gegenüberstünde. Das treibe viele Unternehmen in den Konkurs, die 
Verelendung der Arbeiter und die Klassengegensätze würden immer schroffer.
Für Marx und Engels stand fest, dass der Staat immer nur den Interessen der ökono-
misch führenden Klassen dienen würde. Die Arbeiter müssten daher ein proletarisches 
Klassenbewusstsein herausbilden und sich in Arbeiterorganisationen zusammenschlie-
ßen. Nur so ließe sich eine Revolution zur Überwindung des kapitalistischen Systems er-
reichen. Das Ziel: das Privateigentum an Produktionsmitteln abzuschaffen. Der dann er-
reichte „Sozialismus“ sollte die Grundlage für eine klassenlose kommunistische 
Gesellschaft ohne soziale Unterschiede bilden.

Gründung nationaler Arbeiterorganisationen
Erste Versuche Arbeiterorganisationen zu gründen, wurden meist sofort staatlich unter-
drückt. Trotzdem schlossen sich immer mehr Arbeiterinnen und Arbeiter zusammen: Seit 
den 1860er-Jahren gründeten sich verschiedene Arbeiterorganisationen und -parteien, 
aus denen 1875 die „Sozialistische Arbeiterpartei“ (SAP, ab 1890 SPD) hervorging, die bald 
an Anhängerschaft gewann. Daneben gründeten sich Gewerkschaften, die für bessere 
Arbeitsbedingungen in den Betrieben kämpften. Ähnliches geschah auch in anderen 
europäischen Ländern, wie beispielsweise in Frankreich oder Großbritannien.

Unternehmer, Staat und Kirchen reagieren
Diese Entwicklung konnte den Unternehmern nicht gefallen. Sie zeigten sich nun selbst 
bereit, die soziale Lage ihrer Arbeiter zu verbessern, forderten aber im Gegenzug absolu-
te Loyalität ein. „Stahlbarone“ wie Alfred Krupp im Ruhrgebiet, der württembergische 
Unternehmer Robert Bosch oder das Unternehmerehepaar Oscar und Sophie Henschel 
in Kassel finanzierten innerbetriebliche Sozialeinrichtungen. Wer sich allerdings bei so-
zialistischen Organisationen, zum Beispiel Gewerkschaften, engagierte, wurde nicht sel-
ten entlassen.
Die deutsche Regierung fürchtete, dass sich die wachsende Zahl der Arbeiter noch stär-
ker den Sozialdemokraten zuwenden könnten. So versuchte sie einerseits mit Verboten, 
die Arbeiterbewegung kleinzuhalten. Um andererseits die Arbeiter wieder stärker in das 
Kaiserreich zu integrieren, setzte die Bismarck-Regierung staatliche Sozialversicherun-
gen in Kraft: 1883 die gesetzliche Krankenversicherung für Geringverdiener, 1884 eine für 
Arbeiter kostenlose Unfallversicherung und 1889 eine Alters- und Invaliditätsversiche-
rung, die eine kleine Altersrente und eine Invaliditätsrente bei Arbeitsunfähigkeit ermög-
lichte. Die Sozialgesetzgebung legte die Grundlagen für einen nationalen Sozialstaat und 
wurde später von anderen Staaten als Vorbild genommen. Das eigentliche Ziel, die Sozial-
demokratie zu schwächen, wurde aber nicht erreicht; bis 1912 stieg die SPD zur stärksten 
Fraktion im Reichstag auf. Es wurde deutlich, dass die politische Ordnung des kaiser-
lichen Obrigkeitsstaates immer weniger den gesellschaftlichen Verhältnissen des moder-
nen Industriestaates entsprach.
Die Kirchen reagierten zunächst kaum auf die wachsenden sozialen Herausforderungen. 
Sowohl die katholische als auch die evangelische Kirche standen den Modernisierungs-
prozessen in Wirtschaft und Gesellschaft ablehnend gegenüber. Erst einzelne Theologen 
stießen eine moderne kirchliche Sozialarbeit an: Der Hamburger Theologe Johann Hein-
rich Wichern gründete 1848 die „Innere Mission“, aus der später die Diakonie hervorging). 
Der katholische Priester Adolph Kolping rief soziale Hilfseinrichtungen für unverheiratete 
Arbeiter und Handwerker (Kolpingwerk) ins Leben.

Zur Orientierung

1. Hälfte 19. Jh.
Zunehmende Verelendung 
unterer sozialer Schichten 
(Auswanderung,
Pauperismus)

1830er-Jahre
Gründung erster 
Gewerkschaftsformen

1848
Marx/Engels fordern 
Beseitigung Gesellschafts­ 
und Wirtschaftssystem

1860er-Jahre
Gründung erster 
sozialistischer / 
sozialdemokratischer Parteien

Ó  Audio 
Podcast Sozialismus 
uh6e26

Ó  Audio 
Podcast Soziale Frage 
uh6e26

Karl Marx (1818–1883)
 dt. Philosoph, politischer Jour-
nalist, Gesellschaftskritiker

Robert Bosch (1861–1942)
 dt. Ingenieur und Unterneh-
mer (Gedenkmünze 1992)

Ó  Erklärfilm 
Strukturwandel  
einer Stadt 
uh6e26
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Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?

Arbeitsvorschläge

Vorwissen Schritte des Kompetenzaufbaus Erreichtes Ziel

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im 
Kampf um Grund- und Menschenrechte?
Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert wurde von neuen Ideologien wie dem Nationalis-
mus, Liberalismus und Sozialismus. Im Vordergrund stand dabei der Wunsch nach einer 
freiheitlichen Gesellschaftsordnung. Es entstand die Vorstellung einer imaginären „Nation“. 
Nach und nach bildeten sich, in alle Lebensbereiche hineinwirkende „moderne“ National-
staaten heraus. Immer größere Bevölkerungsschichten politisierten sich und stritten for-
derten geschützte Menschen- und Bürgerrechte. Diese Veränderungen und Forderungen 
prägen auch Deutschland und die Europäische Union der Gegenwart.

Erläutern Sie Ihre persönliche Definition der Begriffe „Volk“ und „Nation“.
Erörtern Sie die Problematik von Karten zur sprachlichen oder „nationalen“ 
Bevölkerungsverteilung.
Erklären Sie die Aussage der Karikatur.

1.
2.

3.Der deutsche Reichsadler wird freigelassen: „Meine Herren! – aufgepasst! – ich glaube er beißt!“
 Holzstich um 1848 im Zusammenhang mit der Diskussion um die Ausdehnung eines deutschen Staates auf 
„nationaler“ Basis.

Konkurrierende Vorstellungen eines „deutschen Nationalstaates“ Mitte des 19. Jahrhunderts.
 Die Einfärbung der Karte stellt die jeweilige relative Mehrheit von Sprachgruppen dar.

– die Begriffe Liberalismus und 
Nationalismus analysieren und 
erläutern 

– die Bedeutung liberale und na-
tionale Vorstellungen für die 
Gegenwart in Deutschland und 
der EU erörtern 

→ Kapitel 2.1–2.3

– die zentralen Konfliktlinien um 
bürgerliche Grundrechte und 
politische Partizipation in der 
1. Hälfte des 19. Jh. erklären 

→ Kapitel 1.1–1.4

Erinnern Sie sich an:
– die Begriffe Vormärz, 1848er- 

Revolution, Liberalismus und 
deutsche Reichsgründung

– zentrale Etappen im Kampf um 
Menschen- und Grundrechte 
benennen und historisch ein-
ordnen 

→ Kapitel 3.1–3.2

 – die Politisierung der deutschen 
Gesellschaft seit Herausbildung 
eines deutschen Nationalstaa-
tes beschreiben, charakterisie-
ren und beurteilen 

→ Kapitel 4.1–5.3

Zusammenhänge liberaler und natio-
naler Ideen als prägendes, kontro-
verses Element der deutschen und 
europäischen Geschichte der 
„ Moderne“ beschreiben, erläutern 
und bewerten können.
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Erste Impulse zum Thema wecken Interesse

Eine Strukturskizze des Kapitels aktiviert 
vorhandenes Wissen und zeigt die wichtigs-
ten Schritte zum Kompetenzerwerb auf.

Kompetenzorientierte Arbeitsvorschläge 
geben den Lernenden die Möglichkeit, sich 
dem Thema problemorientiert anzunähern.

Herausbildung und Wandel einer „modernen“ Wirtschaft und Gesellschaft

Veränderung von Wirtschaft und Gesellschaft in der 
„Moderne“ in der ersten und zweiten Industriellen Revolution

Die industrielle Revolution veränderte seit Anfang des 
19. Jahrhunderts das gesellschaftliche und wirtschaftliche 
Leben in immer mehr Ländern der Erde. Große Industrie-
staaten erlangten dabei auch politisch ein immer größe-
res Gewicht.
Die Industrialisierung veränderte nach und nach alle Le-
bensbereiche. Dazu zählten die Ernährung und das Kon-
sum- und Freizeitverhalten ebenso, wie das Arbeitsleben,
die Kommunikationsmöglichkeiten und die individuelle 
Mobilität, aber auch die Art der Kriegsführung. Die Le-
benserwartung stieg durchschnittlich kontinuierlich an 
und damit auch die Bevölkerungszahl. Immer mehr Men-
schen lebten in Städten. Der Takt der Uhr, die Standardi-

sierung von Produkten und Arbeitsweisen und die zuneh-
mende Globalisierung prägte das Leben der Menschen 
und ihrer Umwelt. Dies betraf den Güterverkehr, Informa-
tionen und Modetrends ebenso wie Umweltprobleme und 
Krankheitserreger. 
Die Digitalisierung beschleunigte ab Ende des 20. Jahrhun-
derts das Leben der Menschen noch einmal gravierend. 
Die individuellen und gesellschaftlichen Möglichkeiten 
nahm dadurch in rasantem Tempo ebenso zu, wie Ängste 
und neue Formen von Problemen. Global gesehen wurden 
bestehende gesellschaftliche und wirtschaftliche Struktu-
ren dadurch auch anfälliger.

Migrationsprozesse und gesellschaftlicher Wandel heute  
am Beispiel Deutschland

Seit Beginn der Menschheit gab und gibt es Migration 
über oft große, transkontinentale Entfernungen. Daran 
änderte auch die Sesshaftwerdung immer mehr Men-
schen durch Landwirtschaft und dauerhafte Siedlungen 
nichts. Die neuen technischen Möglichkeiten in Form wie 
Eisenbahn und Dampfschiffen oder Kommunikationsfor-
men wie Telegraphie und später Internet erleichtern Mig-
ration allerdings in den zurückliegenden zwei Jahrhunder-
ten immer mehr. Dazu trugen die Veränderungen durch 
die Industrialisierung (Abwanderung vom Land in Städte) 
und die damit verbundenen Folgen für Umwelt und Klima 
bei (Zerstörung von Lebenswelten). Auch die Suche nach 
besserer Arbeit ließ immer Menschen über Ländergren-
zen und Kontinente hinweg in immer größerer Zahl wan-
dern. Auch „moderne“ Konflikte trugen zu größer werden-
den Migrations- und Fluchtbewegungen bei. 
Mit Blick auf den deutschen Nationalstaat seit dem 
19. Jahrhundert bedeutete dies zunächst die Binnen- und 
ausländische Zuwanderung in die wachsenden Industrie-
zentren oder als Saisonarbeit in die Landwirtschaft, z.B. 
aus Osteuropa oder dem südeuropäischen Raum. Phasen-
weise suchten Verfolgte und Vertriebene in Deutschland 
Zuflucht. Gleichzeitig wanderten aber auch sehr viele 

Menschen aus wirtschaftlichen und politischen Gründen 
aus Deutschland nach Osteuropa oder nach Übersee aus. 
Dazu zählten politische Flüchtlinge wie z.B. nach der Revo-
lution 1848/49 oder jüdische Deutsche während der NS-
Diktatur ebenso, wie Millionen wirtschaftlich motivierter 
deutscher Auswanderer.
Größere Flucht- und Zuwanderungsbewegungen gab es 
nach dem Ersten, besonders aber nach dem Zweiten Welt-
krieg. Ab den 1950er- wurden darüber hinaus gezielt aus-
ländische Arbeitskräfte angeworben („Gastarbeiter“ in die 
BRD, „Vertragsarbeiter“ in die DDR). Weitere Migranten 
kamen nach dem Ende des Kalten Krieges (z.B. „Russland-
deutsche“) und der zunehmenden europäischen Integra-
tion (Migration infolge des Schengen-Abkommens inner-
halb der EU). Seit 1990er-Jahren nahm Migration 
kontinental und global zu, auch mit Ziel Deutschland (Ar-
beitssuche, Flucht, Vertreibung). Gründe dafür war eine 
globalisierte Arbeitswelt ebenso wie die Folgen des Kli-
mawandels oder eine wachsende Zahl von gewalttätigen 
Konflikten. Erleichtert wurde dies durch die digitale Ent-
wicklung in Bezug auf Kommunikation, Wissensrecherche, 
Geldtransfer und geographischer Orientierung.

Ó Arbeitsblatt 
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Zweite Industrielle 
Revolution am Beispiel des 
Deutschen Kaiserreiches

Voraussetzung: Erste Industrielle Revolution
Ausgangspunkt Großbritannien

Voraussetzung: Erste Industrielle Revolution

Produktivität durch neue Maschinen, neue chemische 
Verfahren und Fortschritt in Kommunikations- und 
Transportwesen, Rationalisierung und Mechanisierung

– Fortschrittsglaube
– Globalisierung
– Vernetzung
– Mobilität

Stadt als Fluch und Segen

Wandel wirtschaftlicher, gesellschaftlicher 
und politischer Strukturen

Bevölkerungswachstum

Modernisierung Probleme

gesellschaftliche 
Spannung

Wandel von agrarischer Ständegesellschaft 
zur Industriegesellschaft

– Nachtwächterfunktion des Staates
– äußere Sicherheit
– Rechtsordnung
– Infrastruktur

Liberalismus

„Soziale Frage“

– erfolgreiche bürgerliche Schicht, Akademiker
– Verlust der gesellschaftlichen Stellung
– Pauperismus
– Verdrängung alter Handwerke und Kleinbauern
– Gegenbewegungen (Jugendbewegungen)

4

https://www.klett.de/inhalt/sixcms/media.php/145/GuG_BG_BW_416802_S_6_7.pdf
https://www.klett.de/inhalt/sixcms/media.php/145/GuG_BG_BW_416802_S_132_133.pdf
https://www.klett.de/inhalt/sixcms/media.php/145/GuG_BG_BW_416802_S_188_189.pdf
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Wissen fächerübergreifend 
verknüpfen und anwenden

Fächerverbindendes Arbeiten wird 
ermöglicht über:
– exemplarische Sonderseiten,
– �spezielle Aufgaben in verschie- 

denen Teilkapiteln.

Fächerübergreifende Aufgaben sind 
deutlich ausgezeichnet:

		  Naturwissenschaftliche Fächer

		  Wirtschaft

		  Deutsch

Um das Abitur erfolgreich zu meistern, bedarf es methodischer Fähigkeiten und 
soliden Basiswissens. Dieses Wissen muss durch methodische Kompetenzen  
richtig eingeordnet, reflektiert und beurteilt werden. Dabei spielt der fächerver-
bindende Blick eine wichtige Rolle.

Historisch denken lernen, statt pauken

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?
AFB I: 1 AFB II: 1, 2 AFB III: 1, 3

Ein Thema recherchieren und präsentieren
Informationen zu einem Thema beschaffen und anderen präsentieren – das ist 
eine Fähigkeit, die Sie in der Schule, aber auch in vielen Berufen brauchen. Doch 
wie gelangt man an verlässliche Informationen und wie bereitet man sie so auf, 
dass sie für die Zuhörerinnen und Zuhörer verständlich und interessant sind? Mit 
den folgenden Tipps sind Sie für Recherchen und Präsentationen gut gerüstet.

Internetrecherche – ein kritischer Blick lohnt sich
Für Vorträge, Referate und Präsentationen ist das Internet ein wichtiges Hilfsmittel. In-
formationen sind rasch verfügbar und Suchmaschinen verzeichnen bei historisch-poli-
tischen Themen eine Vielzahl von Treffern. Doch eine Internetrecherche kann schnell 
 unübersichtlich werden: Meist findet man mehr als benötigt und muss dann Informatio-
nen auswählen – keine leichte Aufgabe, denn oft wirken auch Werbung, Fake News oder 
Verschwörungstheorien auf den ersten Blick seriös. Damit die Zahlen und Fakten, die Sie 
später präsentieren möchten, auch stimmen und ausgewogen sind, ist ein zweiter, kri-
tischer Blick unerlässlich: Übernehmen Sie keine Informationen einfach so, sondern 
 prüfen und hinterfragen Sie Ihre Funde (Methodische Arbeitschritte, Abschnitt 1).

Präsentieren und Vortragen – Tipps und Tricks
Eine gute Präsentation zeichnet sich durch eine konkrete Fragestellung und verständ-
liche Strukturierung aus. Der Vortrag soll den Zuhörern einen Überblick über das Thema 
bieten und zur Diskussion anregen. Doch neben der inhaltlichen Vorbereitung trägt auch 
die Art des Vortrags zu einer gelungenen Präsentation bei. Dabei helfen folgende Tipps:

 – Üben Sie das freie Sprechen vor einem Spiegel oder mit Hilfe einer Kamera.
 – Variieren Sie Ihren Tonfall, damit der Vortrag nicht zu monoton wird.
 – Beobachten Sie Ihre Mimik, Gestik und Körperhaltung: Vermeiden Sie eine geschlos-
sene Körperhaltung (z. B. verschränkte Arme, Hände in den Hosentaschen). Stehen Sie 
ruhig und gerade, aber nicht steif.

 – Proben Sie die gesamte Präsentation vorab, damit Sie ggf. Unstimmigkeiten noch be-
heben können: Funktioniert die Gliederung? Ist alles verständlich? Wie lange dauert 
der Vortrag (Zeit stoppen!)?

Während der Präsentation:
 – Beispiele für einleitende/überleitende Formulierungen: „Beginnen möchte ich mit …“, 
„Ich komme nun zum zweiten Punkt …“, „Zusammenfassend möchte ich festhalten, 
…“.

 – Wechseln Sie gelegentlich Ihren Standort; so haben Sie alle Zuhörer/innen im Blick 
und können andersherum von allen gesehen werden.

Feedback einholen
Bitten Sie nach Ihrem Vortrag um eine kritische Bewertung bzw. Rückmeldung. Haben 
Sie Ihr Publikum erreicht? Wurde das Thema verständlich und vollständig präsentiert? 
Was hat den Zuhörerinnen und Zuhörern besonders gefallen, was hat sie angesprochen? 
Was könnte man besser machen?

Recherchieren: Im Dschungel 
des Internets helfen klare 
Suchkriterien mit klaren 
Schlagwörtern.

Überprüfung von Urheber und 
Glaubwürdigkeit der Internet-
informationen

Überlegen Sie sich in Kleingruppen jeweils ein Thema für einen Vortrag bzw. eine Präsenta-
tion. Erarbeiten Sie gemeinsam den Vortrag nach den Methodischen Arbeitsschritten und 
tragen Sie gemeinsam vor (1 Methodische Arbeitsschritte).
Dokumentieren Sie die Vorträge mit einer Kamera und analysieren Sie sie nach den folgen-
den Kriterien:  Inhalt, Methodik, Medien/Visualisierung, Rhetorik und Körpersprache.
Diskutieren Sie in der Klasse, welche Phasen besonders gut gelungen waren und welche 
noch verbessert  werden könnten.

1.

2.

3.

Arbeitsvorschläge

Methodische Arbeitsschritte

1. Informationen recherchieren → 2. Präsentation vorbereiten → 3. Präsentation halten

 – Legen Sie Ihre konkrete Frage-
stellung fest, damit Sie wissen, 
wonach Sie eigentlich suchen.

 – Sie können Ihre Internetrecher-
che auf bekannten seriösen 
 Seiten beginnen (z. B. Bundes-
zentrale für politische Bildung, 
bpb.de). Von dort aus können Sie 
 weiteren Links folgen.

 – Wenn Sie mithilfe einer Such-
maschine recherchieren: Überle-
gen Sie geeignete Suchbegriffe 
zu  Ihrer Forschungsfrage.

 – Wählen Sie aus der Trefferliste 
aus und trennen Sie Wichtiges 
von Unwichtigem: Welche Infor-
mationen brauchen Sie wirklich 
für Ihre Präsentation?

 – Prüfen Sie die Seiten formal: Wer 
ist der Urheber (Impressum)? 
Wann wurden die Inhalte veröf-
fentlicht? Aus welcher/n Quellen 
stammen die Informationen; 
sind Bilder/Textquellen mit Nach-
weisen versehen?

 – Beurteilen Sie die Seiten inhalt-
lich: Macht die Seite einen sach-
lichen, abgewogenen Eindruck? 
Woher beziehen die Autoren ihre 
Informationen? (Wird z.B. immer 
dieselbe Quelle zitiert, deutet 
das nicht auf wissenschaftliches 
Arbeiten hin.) Aus welcher Pers-
pektive wird das Thema behan-
delt? Lässt sich eine deutliche 
Absicht der/des Verfassers er-
kennen? Werden mehrere, auch 
kontroverse Sichtweisen auf ein 
Thema dargestellt, ist das meist 
ein Zeichen für eine seriöse 
 Darstellung.

 – Legen Sie die Leitfrage für Ihre 
Präsentation/Ihren Vortrag fest.

 – Entscheiden Sie anhand Ihrer 
Fragestellung, welche Informa-
tionen und Materialien (Bilder, 
Tabellen, Grafiken, …) Sie in 
 Ihrer Präsentation verwenden 
(nicht überfrachten!).

 – Untergliedern Sie den Vortrag in 
Einleitung – Hauptteil – Schluss.

 – Ordnen Sie alle Inhalte/ 
Materialien anhand Ihrer 
 Gliederung.

 – Wählen Sie einen Einstieg, mit 
dem Sie die Präsentation/den 
Vortrag beginnen. Wie wollen Sie 
das Interesse der Zuhörer 
 wecken und in das Thema ein-
führen: emotional oder provo-
kant (z. B. Bild, Karikatur, Zitat, 
Zeitungsschlagzeile); Karte zur 
geografischen Orientierung, …?

 – Fertigen Sie einen Ablaufplan 
mit realistischen Zeitvorgaben 
an. Planen Sie auch Zeit für den 
Einsatz technischer Geräte ein 
(Whiteboard, Laptop, Beamer).

 – Hilfreich ist es, Stichworte auf 
Karteikarten zu notieren; das 
gibt Sicherheit, dass Sie später 
beim Vortragen nichts vergessen 
und nicht abschweifen.

 – Behalten Sie den „roten Faden“ 
im Blick: Am Schluss der Präsen-
tation sollten Sie zu Ihrer Ein-
gangsfrage zurückkommen und 
diese Leitfrage beantworten.

 – Einstieg (wie vorbereitet)
 – Nennen Sie Thema und Leitfrage.
 – Geben Sie einen kurzen Über-
blick über Gliederung und Dauer.

 – Im Hauptteil führen Sie Ihr 
 Thema aus und tragen Ihre re-
cherchierten Informationen vor.

 – Achten Sie auf Anschaulichkeit 
(Bilder, Tabellen, Grafiken) und 
erklären Sie komplizierte Zusam-
menhänge verständlich.

 – Zum Schluss beantworten Sie 
Ihre Leitfrage. Bei kontroversen 
Themen, die keine eindeutige 
Antwort zulassen, können Sie 
eine eigene These formulieren 
und die Diskussion eröffnen.

 – Binden Sie das Publikum ein: 
Bitten Sie um Fragen, Rückmel-
dungen, Diskussionsbeiträge. 

 – Teilen Sie ein Handout mit den 
wichtigsten Fakten aus.

Tipps:
 – Lesen Sie keinen Text ab, son-
dern formulieren Sie frei anhand 
Ihrer Stichworte (siehe 2.). 

 – Leiten Sie die Zuhörer/innen mit 
einleitenden bzw. überleitenden 
Sätzen durch den Vortrag.

 – Sprechen Sie laut, deutlich, nicht 
zu schnell (Pausen machen).

 – Achten Sie auf Ihre Mimik, Gestik 
und Körperhaltung.

 – Beachten Sie das Publikum: 
 Halten Sie Blickkontakt. Gehen 
Sie auf Reaktionen der Zuhörer 
ein, indem Sie Erläuterungen ein-
fügen oder Aspekte wiederholen.

 – Behalten Sie die Zeit im Auge; 
überziehen Sie nicht.

10 11
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Methodenarbeit ist das  
A und O eines Historikers.

An ausgewählten Beispielen wer-
den exemplarisch die zentralen 
Schritte zur methodischen Analyse 
und Deutung verschiedener  
Quellengattungen erläutert.

Dabei werden auch methodische 
Brücken zu anderen Fächern ge-
schlagen.

Arbeitsvorschläge

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?

N  Naturwissenschaften W  Wirtschaft D  Deutsch

Stoffgeschichte – C8H10N4O2 als Wegbereiter 
der Revolution?
Die Erschließung der Geschichte kann auf ganz unterschiedlichen Arten erfolgen. 
Ein möglicher Ansatz ist die Stoffgeschichte, da viele Stoffe nicht nur eine wirt-
schaftliche, sondern immer wieder auch eine große gesellschaftliche und poli-
tische Relevanz gewonnen haben. Dazu gehören Metalle wie Gold, Radium oder 
Aluminium ebenso, wie pflanzliche Stoffe in Gestalt von Holz, Baumwolle, Tee 
oder Kakao, aber auch der scheinbar „normale“ Erdboden. Letzterer wird Ihnen 
noch in späteren Kapiteln mitunter in den Materialien begegnen.

1  Eine Geschichte –  
viele Geschichten, S. 8 – 13

Der Import von Kaffee prägt Europa
Betrachtet ein Historiker beispielsweise das 18. Jahrhundert unter dem Aspekt der Kon-
sumgeschichte, trifft dieser unter anderem auf den Kaffee. Diese aus dem heutigen Äthi-
opien und dem Jemen kommende Pflanze, beziehungsweise das Getränk, gelangte über 
das Osmanische Reich im 17. Jahrhundert nach West- und Mitteleuropa. Dort entwickelte 
sich der Kaffee schließlich zu einem teuren Modegetränk der höheren Gesellschafts-
schichten. Europäische Kolonialmächte wie die Niederlande, Frankreich oder England be-
gannen in ihren eroberten Kolonien im großen Stil in Südostasien, der Karibik und in 
 Afrika auf Sklavenplantagen Kaffee als Monokulturen anzubauen. Trafen sich früher 
 Bürger, Handwerker, Gesellen und Bauern in Bier-, Wein- und Branntweinschänken mit 
ihren eher betäubenden alkoholischen Angeboten, so entwickelte sich das Café zu einer 
beliebten Alternative. Seit dem 19. Jahrhundert entwickelte sich der Kaffee zu einem der 
wichtigsten Güter des globalen Welthandels. 
Was aber hat Kaffee mit seinem C8H10N4O2 und das Kaffeehaus mit Politik, ja gar mit auf-
klärerischen Ideen und revolutionären Prozessen zu tun?

Abschnitt zu den arabisch- 
jemenitischen Kaffee-Aus-
fuhrhäfen Mokka und 
 Dschidda (Gidda) in Johann 
Hübners Vollständige 
 Geographie, Zweyter Theil, 
Hamburg 1736

bei Genies der Willenskraft, die es in jedem Jahrhundert 
gab) vor der Auffindung des Excitans 1. […] Das eigent­
lich analytische Denken, das, im Gegensatz zur Synthe­
tik, das Wahrzeichen unserer Kultur seit Beginn der 
Neuzeit ist, ist auf die das Denken selbst verallgemei­
nernde Wirkung des Kaffees zurückzuführen.
Heinrich E. Jacob: Kaffee – Die Biographie eines weltwirtschaft lichen 
Stoffes. München 2006, S. 36 f.

 b) Während in Großbritannien die Kaffeehauskultur nur 
eine relative kurze Blüte Ende des 17.  Jahrhunderts erleb-
te, erlangte der Kaffee in der französischen Kultur-
geschichte eine dauerhafte Bedeutung. In der Zeit des 
Rokoko  2 existierten in Paris im Jahr 1720 rund 
380  Kaffeehäuser. 
Was für eine Gesellschaft war es, die in diesen Kaffee­
häusern saß? „Die Kaffeehäuser“, sagt eine Broschüre, 
„werden von ehrbaren Menschen besucht des einen und 
anderen Geschlechts. Man sieht alle Arten von Charak­
teren: galante Männer, kokette Frauen, Abbés 3, welche 
höflich (und die es nicht) sind, Krieger, Provinzler, Nou­
vellisten 4, Offiziere, Freunde, Prozessparteien 5, Trinker, 
Spieler von Profession, Parasiten, Abenteurer der Liebe 
oder der Industrie, junge Reiche, alte Verliebte, Prahl­

hänse und falsche Heldenväter, Dilettanten, Schriftstel­
ler, kurz, eine Unzahl von Personen: eine Reihe, die kein 
Ende findet.“ Die Gesellschaft. die dort verkehrte, war 
überhaupt keine „Gesellschaft“ – denn das Grundprin­
zip einer solchen fehlte ihr: Homogenität – gerade das 
aber gab ihr den Reiz. Niemals waren bisher Franzosen 
in dieser Weise zusammengekommen. Solch ein Café 
war ein Menschenmeer; und ein Abenteuer, darin zu ba­
den.
Heinrich Eduard Jacob: Kaffee – Die Biographie eines weltwirtschaft-
lichen Stoffes. München 2006, S. 143.

 c) „Der Kaffee ist die Revolution!“
Michelet 6, der Geschichtsschreiber, hat diese Worte 
nicht geschrieben – aber er schreibt auf sie zu, wenn er 
für jene explosion étincelante, für jenen funkenwerfen­
den Ausbruch des gesamten geistigen Lebens […] den 
Kaffee verantwortlich macht. „Denn nunmehr ist die 
Schenke ist entthront, da noch vor einem halben Jahr­
hundert die Jugend sich zwischen Fässern und Dirnen 
wälzte. Weniger Alkohollieder des Nachts, weniger Ade­
lige im Rinnstein […] Der Kaffee, das nüchterne Getränk, 
mächtige Nahrung des Gehirns, die, anders als die Spiri­
tuosen, die Reinheit und die Helligkeit steigert; der Kaf­
fee, der die Wolken der Einbildungskraft und ihre trübe 
Schwere vertreibt; der die Wirklichkeit der Dinge jäh 
mit dem Blitz der Wahrheit erleuchtet; der anti­ero­
tische Kaffee, der endlich due Erregung des Geistes an 
die Stelle des erregten Geschlechts setzt! […] Der starke 
Kaffee von San Domingo, den Buffon 7, Diderot 8, Rous­
seau 9  tranken, verband seine Glut den glühenden See­
len – und die in der Höhle des Procope 10 täglich versam­
melten Propheten sahen mit durchdringendem Blick 

auf den Grunde des schwarzen Getränks das Leuchten 
des Revolutionsjahres.“
Dass geistige Bewegungen die Revolution nie gemacht 
hätten, wenn sie nicht auf den wirtschaftlichen herge­
ritten gekommen wären, ist selbstverständlich. Doch 
die Cafés waren ja grade der Umschlagplatz zwischen 
Literatur und Wirtschaft, waren die Posthaltestation, 
wo geistige Unzufriedenheit sich mit der materiellen 
traf.
Heinrich Eduard Jacob: Kaffee – Die Biographie eines weltwirtschaft-
lichen Stoffes. München 2006, S. 150 f.

1  Excitans:  früher Sammelbegriff für Aufputsch­ und Dopingmittel

2  Rokoko:  europäische Kunstepoche (ca. 1730 – 1780)

3  Abbé: Bezeichnung für Mitglieder des niederen Klerus. Dazu zähl­
ten auch Kleinadelige, die die niederen kirchlichen Weihen 
erhalten hatten, aber in Hoffnung auf höhere Ämter oder eine 
einträgliche Ehe zunächst als Hauslehrer oder Bedienstete in 
Adelshäusern  arbeiteten.

4   Jacob definiert Nouvellisten als Leute, die „Neuigkeiten“ erzähl­
ten „– aus Eitelkeits­ teils und teils aus Erwerbssinn“.

5   Gemeint sind Parteien eines Gerichtsprozesses. Nicht selten wurde 
zwischen den Anwälten bzw. den Mandanten eines Rechtsstreits 
in öffentlichen Lokalen ein ausgleichender Kompromiss verhan­
delt.

6  Michelet: Gemeint ist wahrscheinlich der französische Historiker 
Jules Michelet (1798 – 1874).

7   Georges­Louis Leclerc, Comte de Buffon (1707 – 1788), französischer 
Naturforscher in der Zeit der Aufklärung

8   Denis Diderot (1713 – 1784), französischer Schriftsteller und Philo­
soph, wichtiger Organisator und Autor der Encyclopédie

9   Jean­Jacques Rousseau (1712 – 1778), Schriftsteller, Philosoph und 
Naturforscher der Aufklärung 

10  Pariser Café Procope in der 13 Rue de l’Ancienne Comédie:  
Gilt als ältestes Kaffeehaus in Paris (1686) und einer der wichtigs­
ten Begegnungsorte französischer Aufklärer und Philosophen im 
18. Jahrhundert.

Der Kaffee revolutioniert das Denken 
1934 veröffentlichte der Schriftsteller und Wissenschafts-
journalist Heinrich Eduard Jacob (1889 – 1967) eine um-
fassende Kulturgeschichte des Kaffees, die bis heute ein 
Standardwerk der Kaffeegeschichte geblieben ist. 
 a) Als Kind seiner Zeit, die vom rasanten wissenschaftli-
chen Fortschritt der Zweiten Industriellen Revolution ge-
prägt war, schrieb Jacob:
Die Entdeckung des Kaffees kommt in ihrer Wichtigkeit 
der Auffindung des Fernrohrs gleich oder der des Mikro­
kops, ohne die es weder ein Wissen vom Größten noch 
vom Kleinsten gäbe. Denn der Kaffee hat die Fähigkeit 
und die Tätigkeit unsres Gehirns ungeahnt verschärft 
und verändert. Bis zur Auffindung des Kaffees musste 
manches Jahrtausend lang jegliche Arbeit eingestellt 
werden, wenn der Körper des Arbeiters müde wurde. 
Die Zäsur des Schlafs, die nun eintrat, veränderte aber 
den Arbeitskern selbst – der Mann, der sich nach der 
Schlafunterbrechung der Arbeit aufs Neue widmete, 
war nicht mehr derselbe Mensch, welcher vorher den 
Arbeitsprozess begonnen hatte. Jegliche „Differenzial­
arbeit“, jegliche Arbeit, zu der es etwa gedankliche Fein­
messungen bedurfte, war unmöglich (ausgenommen 

Q 1

Erläutern Sie auf Basis Ihres Vorwissens die chemischen Eigenschaften von Koffein.
Beschreiben Sie Ihre persönlichen Erfahrungen mit der Wirkung beim Konsum koffeinhal-
tiger Genussmittel (Kaffee, Mate, Energy-Drinks, etc.) im Vorfeld von Prüfungs- und Klausur-
vorbereitungen.
Diskutieren Sie die in 1 Q 1a angedeutete Bedeutung des Kaffees bzw. des Koffeins  
für die Menschheitsgeschichte.
Beschreiben Sie mittels 1 Q 1b die typische Kaffeehausszene im 18. Jahrhundert.
Vergleichen Sie auf Basis Ihres Vorwissens die Beschreibung von 1 Q 1b mit Ihren Kennt-
nissen über die absolutistische Ständegesellschaft des 17./18. Jahrhunderts.
Diskutieren Sie die Bedeutung des Kaffees für die revolutionären Entwicklungen  
des 18. Jahrhunderts am Beispiel von 1 Q 1c.

1.
2.

3.

4.
5.

6.

AFB I: 2, 4 AFB II: 1 AFB III: 3, 5, 6
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NEU im Bildungsplan verankert
VIP-Seiten: Vertiefung – Individualisiertes Lernen – Projektunterricht

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?

Projekt „Spurensuche“ – 
Familiengeschichte(n) entdecken

Jeder von uns ist Teil der Gesellschaft, in der wir gerade leben und gleichzeitig auch Teil 
seiner Familie, deren Geschichte wiederum von den Zeitläuften geprägt wurde. Die Aus-
einandersetzung mit der Geschichte der eigenen Familie bietet deshalb auch die Mög-
lichkeit, sich mit den jeweiligen Zeitläuften, d.h. den besonderen gesellschaftlichen und 
politischen Umständen der jeweiligen Zeit bzw. Epoche auseinanderzusetzen. 
Persönliche Dokumente, wie zum Beispiel Tagebücher, Briefe, Notizen, Bilder oder Photo-
graphien bieten die Möglichkeit, einen persönlichen Zugang zur Geschichte von Men-
schen zu bekommen. Dabei kann man die folgenden Fragen stellen:

 – In welcher Zeit haben sie gelebt?
 – Was haben sie gedacht und gefühlt, als beispielsweise der Zweite Weltkrieg begann 
oder endete?

 – Wie haben sie gesellschaftliche oder politische Umbruchszeiten persönlich erlebt? 
 Welche Folgen hatten diese Umbrüche oder Zäsuren für das weitere Leben und die 
eigene Biographie?

 – Gibt es vielleicht Auswirkungen, die bis heute die Familie und damit Sie selbst prägen?

Projekt

Spurensuche: „Ein Bild und seine Geschichte“

1. Entdecken  – Entdecken Sie Ihre Familiengeschichte. 
 – Suchen Sie gemeinsam mit Ihren Eltern und/oder Großeltern beziehungsweise ande-
ren Verwandten nach historisch relevanten Dokumenten Ihrer Familie (Postkarten, 
 Bilder, Tagebücher, Notizen, Fotos, etc.).

 – Versuchen Sie etwas über den Kontext dieser Quelle herauszufinden.  
Wann ist das Bild/Foto entstanden? In welchem Zusammenhang? Was oder wer ist 
dargestellt? Inwiefern ist der Gegenstand beziehungsweise die Quelle historisch 
 interessant? Befragen Sie dazu Ihre Eltern/Großeltern.

↓

2. Recherchieren  – Recherchieren Sie im Internet, welche historisch-politische Ereignisse zu dieser Zeit 
stattgefunden haben (Erster oder Zweiter Weltkrieg, Nachkriegszeit, Mauerbau, 
 Mauerfall, 9/11, etc.). Finden Sie so viel wie möglich über diese Zeit beziehungsweise 
Epoche heraus.

↓

3. Erstellen  – Erstellen Sie eine Präsentation, Poster oder Collage, in deren Mittelpunkt ihre persön-
liche Quelle steht. Sie können mit Ihrer Klasse auch eine kleine Ausstellung als „Gallery 
Walk“ konzipieren. Präsentieren Sie Ihre Ergebnisse.

↓

4. Formulieren  – Formulieren Sie ein Fazit: Inwiefern hat dieses historisch-politische Ereignis den 
 weiteren Lebensweg Ihrer Eltern/Großeltern geprägt. Welche Auswirkungen hat das 
Ereignis ggf. noch heute?

↓

5. Verschriftlichen  – Verschriftlichen Sie Ihre Familiengeschichte in Form eines Aufsatzes.

Was versteht man unter Oral history?
Oral history oder auch mündliche Geschichte ist eine Metho-
de der Geschichtswissenschaft, bei der Zeitzeugen nach 
 ihren persönlichen Erinnerungen gefragt werden. Die 
 Methode zielt darauf ab, die persönliche Lebensgeschichte 
einzelner Menschen in den Vordergrund zu stellen, sie über 
ihre Erfahrungen und Erlebnisse, beispielsweise während 
des Krieges, berichten zu lassen. In den autobiographischen 
Zeugnissen spiegelt sich exemplarisch die Lebenswelt von 
Menschen zu einer bestimmten Zeit an einem bestimmten 
Ort wider. Dabei darf nicht vergessen werden, dass Erinne-
rungen niemals objektiv sind, sondern dass sie konstruiert 
werden. Erinnerungen verändern sich auch unbewusst durch 
spätere Erlebnisse oder durch später genutzte Medien, die 
mit diesem Thema zu tun hatten (z. B. Flucht und Vertreibung 
oder Leben in der DDR). Die Methode der Befragung von 
Zeitzeugen ist eine wichtige Ergänzung zur rein fakten-
basierten Rekonstruktion geschichtlicher Ereignisse, da sie 
Rückschlüsse darüber zulässt, wie Geschichte rein subjektiv 
erlebt wurde bzw. wie der Einzelne auf zurückliegende 
 Ereignisse zurückblickt. An was erinnert man sich beson-
ders? Was wird ggf. verdrängt oder ganz im Gegenteil 
 rückblickend verklärt?

Geschichtswissenschaftliche Begriffe erklären
Beispiel: Postkarte eines Sohnes  

an seine Mutter 1940
Q 1

Beispiel: Prägung infolge Einwanderung 
Im Zuge der Anwerbe abkommen der Bundes republik in den 1960er- und 1970er-Jahre mit Ländern 
wie Spanien, Griechenland, der Türkei, Marokko oder dem damaligen Jugoslawien kamen etwa 
14 Millionen Menschen nach Deutschland, wovon etwa drei Millionen dauerhaft blieben.  
Viele holten später ihre Familien nach. Ihre Enkel oder Urenkel sind heute Schüler 

Q 2

8 9
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Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?
AFB I: 1 AFB II: 1, 2 AFB III: 1, 3

Ein Thema recherchieren und präsentieren
Informationen zu einem Thema beschaffen und anderen präsentieren – das ist 
eine Fähigkeit, die Sie in der Schule, aber auch in vielen Berufen brauchen. Doch 
wie gelangt man an verlässliche Informationen und wie bereitet man sie so auf, 
dass sie für die Zuhörerinnen und Zuhörer verständlich und interessant sind? Mit 
den folgenden Tipps sind Sie für Recherchen und Präsentationen gut gerüstet.

Internetrecherche – ein kritischer Blick lohnt sich
Für Vorträge, Referate und Präsentationen ist das Internet ein wichtiges Hilfsmittel. In-
formationen sind rasch verfügbar und Suchmaschinen verzeichnen bei historisch-poli-
tischen Themen eine Vielzahl von Treffern. Doch eine Internetrecherche kann schnell 
 unübersichtlich werden: Meist findet man mehr als benötigt und muss dann Informatio-
nen auswählen – keine leichte Aufgabe, denn oft wirken auch Werbung, Fake News oder 
Verschwörungstheorien auf den ersten Blick seriös. Damit die Zahlen und Fakten, die Sie 
später präsentieren möchten, auch stimmen und ausgewogen sind, ist ein zweiter, kri-
tischer Blick unerlässlich: Übernehmen Sie keine Informationen einfach so, sondern 
 prüfen und hinterfragen Sie Ihre Funde (Methodische Arbeitschritte, Abschnitt 1).

Präsentieren und Vortragen – Tipps und Tricks
Eine gute Präsentation zeichnet sich durch eine konkrete Fragestellung und verständ-
liche Strukturierung aus. Der Vortrag soll den Zuhörern einen Überblick über das Thema 
bieten und zur Diskussion anregen. Doch neben der inhaltlichen Vorbereitung trägt auch 
die Art des Vortrags zu einer gelungenen Präsentation bei. Dabei helfen folgende Tipps:

 – Üben Sie das freie Sprechen vor einem Spiegel oder mit Hilfe einer Kamera.
 – Variieren Sie Ihren Tonfall, damit der Vortrag nicht zu monoton wird.
 – Beobachten Sie Ihre Mimik, Gestik und Körperhaltung: Vermeiden Sie eine geschlos-
sene Körperhaltung (z. B. verschränkte Arme, Hände in den Hosentaschen). Stehen Sie 
ruhig und gerade, aber nicht steif.

 – Proben Sie die gesamte Präsentation vorab, damit Sie ggf. Unstimmigkeiten noch be-
heben können: Funktioniert die Gliederung? Ist alles verständlich? Wie lange dauert 
der Vortrag (Zeit stoppen!)?

Während der Präsentation:
 – Beispiele für einleitende/überleitende Formulierungen: „Beginnen möchte ich mit …“, 
„Ich komme nun zum zweiten Punkt …“, „Zusammenfassend möchte ich festhalten, 
…“.

 – Wechseln Sie gelegentlich Ihren Standort; so haben Sie alle Zuhörer/innen im Blick 
und können andersherum von allen gesehen werden.

Feedback einholen
Bitten Sie nach Ihrem Vortrag um eine kritische Bewertung bzw. Rückmeldung. Haben 
Sie Ihr Publikum erreicht? Wurde das Thema verständlich und vollständig präsentiert? 
Was hat den Zuhörerinnen und Zuhörern besonders gefallen, was hat sie angesprochen? 
Was könnte man besser machen?

Recherchieren: Im Dschungel 
des Internets helfen klare 
Suchkriterien mit klaren 
Schlagwörtern.

Überprüfung von Urheber und 
Glaubwürdigkeit der Internet-
informationen

Überlegen Sie sich in Kleingruppen jeweils ein Thema für einen Vortrag bzw. eine Präsenta-
tion. Erarbeiten Sie gemeinsam den Vortrag nach den Methodischen Arbeitsschritten und 
tragen Sie gemeinsam vor (1 Methodische Arbeitsschritte).
Dokumentieren Sie die Vorträge mit einer Kamera und analysieren Sie sie nach den folgen-
den Kriterien:  Inhalt, Methodik, Medien/Visualisierung, Rhetorik und Körpersprache.
Diskutieren Sie in der Klasse, welche Phasen besonders gut gelungen waren und welche 
noch verbessert  werden könnten.

1.

2.

3.

Arbeitsvorschläge

Methodische Arbeitsschritte

1. Informationen recherchieren → 2. Präsentation vorbereiten → 3. Präsentation halten

 – Legen Sie Ihre konkrete Frage-
stellung fest, damit Sie wissen, 
wonach Sie eigentlich suchen.

 – Sie können Ihre Internetrecher-
che auf bekannten seriösen 
 Seiten beginnen (z. B. Bundes-
zentrale für politische Bildung, 
bpb.de). Von dort aus können Sie 
 weiteren Links folgen.

 – Wenn Sie mithilfe einer Such-
maschine recherchieren: Überle-
gen Sie geeignete Suchbegriffe 
zu  Ihrer Forschungsfrage.

 – Wählen Sie aus der Trefferliste 
aus und trennen Sie Wichtiges 
von Unwichtigem: Welche Infor-
mationen brauchen Sie wirklich 
für Ihre Präsentation?

 – Prüfen Sie die Seiten formal: Wer 
ist der Urheber (Impressum)? 
Wann wurden die Inhalte veröf-
fentlicht? Aus welcher/n Quellen 
stammen die Informationen; 
sind Bilder/Textquellen mit Nach-
weisen versehen?

 – Beurteilen Sie die Seiten inhalt-
lich: Macht die Seite einen sach-
lichen, abgewogenen Eindruck? 
Woher beziehen die Autoren ihre 
Informationen? (Wird z.B. immer 
dieselbe Quelle zitiert, deutet 
das nicht auf wissenschaftliches 
Arbeiten hin.) Aus welcher Pers-
pektive wird das Thema behan-
delt? Lässt sich eine deutliche 
Absicht der/des Verfassers er-
kennen? Werden mehrere, auch 
kontroverse Sichtweisen auf ein 
Thema dargestellt, ist das meist 
ein Zeichen für eine seriöse 
 Darstellung.

 – Legen Sie die Leitfrage für Ihre 
Präsentation/Ihren Vortrag fest.

 – Entscheiden Sie anhand Ihrer 
Fragestellung, welche Informa-
tionen und Materialien (Bilder, 
Tabellen, Grafiken, …) Sie in 
 Ihrer Präsentation verwenden 
(nicht überfrachten!).

 – Untergliedern Sie den Vortrag in 
Einleitung – Hauptteil – Schluss.

 – Ordnen Sie alle Inhalte/ 
Materialien anhand Ihrer 
 Gliederung.

 – Wählen Sie einen Einstieg, mit 
dem Sie die Präsentation/den 
Vortrag beginnen. Wie wollen Sie 
das Interesse der Zuhörer 
 wecken und in das Thema ein-
führen: emotional oder provo-
kant (z. B. Bild, Karikatur, Zitat, 
Zeitungsschlagzeile); Karte zur 
geografischen Orientierung, …?

 – Fertigen Sie einen Ablaufplan 
mit realistischen Zeitvorgaben 
an. Planen Sie auch Zeit für den 
Einsatz technischer Geräte ein 
(Whiteboard, Laptop, Beamer).

 – Hilfreich ist es, Stichworte auf 
Karteikarten zu notieren; das 
gibt Sicherheit, dass Sie später 
beim Vortragen nichts vergessen 
und nicht abschweifen.

 – Behalten Sie den „roten Faden“ 
im Blick: Am Schluss der Präsen-
tation sollten Sie zu Ihrer Ein-
gangsfrage zurückkommen und 
diese Leitfrage beantworten.

 – Einstieg (wie vorbereitet)
 – Nennen Sie Thema und Leitfrage.
 – Geben Sie einen kurzen Über-
blick über Gliederung und Dauer.

 – Im Hauptteil führen Sie Ihr 
 Thema aus und tragen Ihre re-
cherchierten Informationen vor.

 – Achten Sie auf Anschaulichkeit 
(Bilder, Tabellen, Grafiken) und 
erklären Sie komplizierte Zusam-
menhänge verständlich.

 – Zum Schluss beantworten Sie 
Ihre Leitfrage. Bei kontroversen 
Themen, die keine eindeutige 
Antwort zulassen, können Sie 
eine eigene These formulieren 
und die Diskussion eröffnen.

 – Binden Sie das Publikum ein: 
Bitten Sie um Fragen, Rückmel-
dungen, Diskussionsbeiträge. 

 – Teilen Sie ein Handout mit den 
wichtigsten Fakten aus.

Tipps:
 – Lesen Sie keinen Text ab, son-
dern formulieren Sie frei anhand 
Ihrer Stichworte (siehe 2.). 

 – Leiten Sie die Zuhörer/innen mit 
einleitenden bzw. überleitenden 
Sätzen durch den Vortrag.

 – Sprechen Sie laut, deutlich, nicht 
zu schnell (Pausen machen).

 – Achten Sie auf Ihre Mimik, Gestik 
und Körperhaltung.

 – Beachten Sie das Publikum: 
 Halten Sie Blickkontakt. Gehen 
Sie auf Reaktionen der Zuhörer 
ein, indem Sie Erläuterungen ein-
fügen oder Aspekte wiederholen.

 – Behalten Sie die Zeit im Auge; 
überziehen Sie nicht.

10 11
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Seiten und Aufgaben zur 
Medienkompetenz sind mit 
diesem Symbol gekenn-
zeichnet.

Eine konzeptionelle Anleitung skizziert 
beispielsweise einen Vorschlag für ein 
Projekt oder individualisiertes Lernen.

Klar strukturierte Arbeitsschritte unter-
stützen eine optimale Durchführung  
der Projektarbeit.

Wichtige Fachbegriffe werden einfach und 
verständlich erklärt und erleichtern so die 
Erarbeitung des Projekts.

Ausgewählte Beispielmaterialien geben 
Hinweise, welche Art von Quellen bei der 
Erarbeitung helfen können.

Arbeitsvorschläge

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?

N  Naturwissenschaften W  Wirtschaft D  Deutsch

Stoffgeschichte – C8H10N4O2 als Wegbereiter 
der Revolution?
Die Erschließung der Geschichte kann auf ganz unterschiedlichen Arten erfolgen. 
Ein möglicher Ansatz ist die Stoffgeschichte, da viele Stoffe nicht nur eine wirt-
schaftliche, sondern immer wieder auch eine große gesellschaftliche und poli-
tische Relevanz gewonnen haben. Dazu gehören Metalle wie Gold, Radium oder 
Aluminium ebenso, wie pflanzliche Stoffe in Gestalt von Holz, Baumwolle, Tee 
oder Kakao, aber auch der scheinbar „normale“ Erdboden. Letzterer wird Ihnen 
noch in späteren Kapiteln mitunter in den Materialien begegnen.

1  Eine Geschichte –  
viele Geschichten, S. 8 – 13

Der Import von Kaffee prägt Europa
Betrachtet ein Historiker beispielsweise das 18. Jahrhundert unter dem Aspekt der Kon-
sumgeschichte, trifft dieser unter anderem auf den Kaffee. Diese aus dem heutigen Äthi-
opien und dem Jemen kommende Pflanze, beziehungsweise das Getränk, gelangte über 
das Osmanische Reich im 17. Jahrhundert nach West- und Mitteleuropa. Dort entwickelte 
sich der Kaffee schließlich zu einem teuren Modegetränk der höheren Gesellschafts-
schichten. Europäische Kolonialmächte wie die Niederlande, Frankreich oder England be-
gannen in ihren eroberten Kolonien im großen Stil in Südostasien, der Karibik und in 
 Afrika auf Sklavenplantagen Kaffee als Monokulturen anzubauen. Trafen sich früher 
 Bürger, Handwerker, Gesellen und Bauern in Bier-, Wein- und Branntweinschänken mit 
ihren eher betäubenden alkoholischen Angeboten, so entwickelte sich das Café zu einer 
beliebten Alternative. Seit dem 19. Jahrhundert entwickelte sich der Kaffee zu einem der 
wichtigsten Güter des globalen Welthandels. 
Was aber hat Kaffee mit seinem C8H10N4O2 und das Kaffeehaus mit Politik, ja gar mit auf-
klärerischen Ideen und revolutionären Prozessen zu tun?

Abschnitt zu den arabisch- 
jemenitischen Kaffee-Aus-
fuhrhäfen Mokka und 
 Dschidda (Gidda) in Johann 
Hübners Vollständige 
 Geographie, Zweyter Theil, 
Hamburg 1736

bei Genies der Willenskraft, die es in jedem Jahrhundert 
gab) vor der Auffindung des Excitans 1. […] Das eigent­
lich analytische Denken, das, im Gegensatz zur Synthe­
tik, das Wahrzeichen unserer Kultur seit Beginn der 
Neuzeit ist, ist auf die das Denken selbst verallgemei­
nernde Wirkung des Kaffees zurückzuführen.
Heinrich E. Jacob: Kaffee – Die Biographie eines weltwirtschaft lichen 
Stoffes. München 2006, S. 36 f.

 b) Während in Großbritannien die Kaffeehauskultur nur 
eine relative kurze Blüte Ende des 17.  Jahrhunderts erleb-
te, erlangte der Kaffee in der französischen Kultur-
geschichte eine dauerhafte Bedeutung. In der Zeit des 
Rokoko  2 existierten in Paris im Jahr 1720 rund 
380  Kaffeehäuser. 
Was für eine Gesellschaft war es, die in diesen Kaffee­
häusern saß? „Die Kaffeehäuser“, sagt eine Broschüre, 
„werden von ehrbaren Menschen besucht des einen und 
anderen Geschlechts. Man sieht alle Arten von Charak­
teren: galante Männer, kokette Frauen, Abbés 3, welche 
höflich (und die es nicht) sind, Krieger, Provinzler, Nou­
vellisten 4, Offiziere, Freunde, Prozessparteien 5, Trinker, 
Spieler von Profession, Parasiten, Abenteurer der Liebe 
oder der Industrie, junge Reiche, alte Verliebte, Prahl­

hänse und falsche Heldenväter, Dilettanten, Schriftstel­
ler, kurz, eine Unzahl von Personen: eine Reihe, die kein 
Ende findet.“ Die Gesellschaft. die dort verkehrte, war 
überhaupt keine „Gesellschaft“ – denn das Grundprin­
zip einer solchen fehlte ihr: Homogenität – gerade das 
aber gab ihr den Reiz. Niemals waren bisher Franzosen 
in dieser Weise zusammengekommen. Solch ein Café 
war ein Menschenmeer; und ein Abenteuer, darin zu ba­
den.
Heinrich Eduard Jacob: Kaffee – Die Biographie eines weltwirtschaft-
lichen Stoffes. München 2006, S. 143.

 c) „Der Kaffee ist die Revolution!“
Michelet 6, der Geschichtsschreiber, hat diese Worte 
nicht geschrieben – aber er schreibt auf sie zu, wenn er 
für jene explosion étincelante, für jenen funkenwerfen­
den Ausbruch des gesamten geistigen Lebens […] den 
Kaffee verantwortlich macht. „Denn nunmehr ist die 
Schenke ist entthront, da noch vor einem halben Jahr­
hundert die Jugend sich zwischen Fässern und Dirnen 
wälzte. Weniger Alkohollieder des Nachts, weniger Ade­
lige im Rinnstein […] Der Kaffee, das nüchterne Getränk, 
mächtige Nahrung des Gehirns, die, anders als die Spiri­
tuosen, die Reinheit und die Helligkeit steigert; der Kaf­
fee, der die Wolken der Einbildungskraft und ihre trübe 
Schwere vertreibt; der die Wirklichkeit der Dinge jäh 
mit dem Blitz der Wahrheit erleuchtet; der anti­ero­
tische Kaffee, der endlich due Erregung des Geistes an 
die Stelle des erregten Geschlechts setzt! […] Der starke 
Kaffee von San Domingo, den Buffon 7, Diderot 8, Rous­
seau 9  tranken, verband seine Glut den glühenden See­
len – und die in der Höhle des Procope 10 täglich versam­
melten Propheten sahen mit durchdringendem Blick 

auf den Grunde des schwarzen Getränks das Leuchten 
des Revolutionsjahres.“
Dass geistige Bewegungen die Revolution nie gemacht 
hätten, wenn sie nicht auf den wirtschaftlichen herge­
ritten gekommen wären, ist selbstverständlich. Doch 
die Cafés waren ja grade der Umschlagplatz zwischen 
Literatur und Wirtschaft, waren die Posthaltestation, 
wo geistige Unzufriedenheit sich mit der materiellen 
traf.
Heinrich Eduard Jacob: Kaffee – Die Biographie eines weltwirtschaft-
lichen Stoffes. München 2006, S. 150 f.

1  Excitans:  früher Sammelbegriff für Aufputsch­ und Dopingmittel

2  Rokoko:  europäische Kunstepoche (ca. 1730 – 1780)

3  Abbé: Bezeichnung für Mitglieder des niederen Klerus. Dazu zähl­
ten auch Kleinadelige, die die niederen kirchlichen Weihen 
erhalten hatten, aber in Hoffnung auf höhere Ämter oder eine 
einträgliche Ehe zunächst als Hauslehrer oder Bedienstete in 
Adelshäusern  arbeiteten.

4   Jacob definiert Nouvellisten als Leute, die „Neuigkeiten“ erzähl­
ten „– aus Eitelkeits­ teils und teils aus Erwerbssinn“.

5   Gemeint sind Parteien eines Gerichtsprozesses. Nicht selten wurde 
zwischen den Anwälten bzw. den Mandanten eines Rechtsstreits 
in öffentlichen Lokalen ein ausgleichender Kompromiss verhan­
delt.

6  Michelet: Gemeint ist wahrscheinlich der französische Historiker 
Jules Michelet (1798 – 1874).

7   Georges­Louis Leclerc, Comte de Buffon (1707 – 1788), französischer 
Naturforscher in der Zeit der Aufklärung

8   Denis Diderot (1713 – 1784), französischer Schriftsteller und Philo­
soph, wichtiger Organisator und Autor der Encyclopédie

9   Jean­Jacques Rousseau (1712 – 1778), Schriftsteller, Philosoph und 
Naturforscher der Aufklärung 

10  Pariser Café Procope in der 13 Rue de l’Ancienne Comédie:  
Gilt als ältestes Kaffeehaus in Paris (1686) und einer der wichtigs­
ten Begegnungsorte französischer Aufklärer und Philosophen im 
18. Jahrhundert.

Der Kaffee revolutioniert das Denken 
1934 veröffentlichte der Schriftsteller und Wissenschafts-
journalist Heinrich Eduard Jacob (1889 – 1967) eine um-
fassende Kulturgeschichte des Kaffees, die bis heute ein 
Standardwerk der Kaffeegeschichte geblieben ist. 
 a) Als Kind seiner Zeit, die vom rasanten wissenschaftli-
chen Fortschritt der Zweiten Industriellen Revolution ge-
prägt war, schrieb Jacob:
Die Entdeckung des Kaffees kommt in ihrer Wichtigkeit 
der Auffindung des Fernrohrs gleich oder der des Mikro­
kops, ohne die es weder ein Wissen vom Größten noch 
vom Kleinsten gäbe. Denn der Kaffee hat die Fähigkeit 
und die Tätigkeit unsres Gehirns ungeahnt verschärft 
und verändert. Bis zur Auffindung des Kaffees musste 
manches Jahrtausend lang jegliche Arbeit eingestellt 
werden, wenn der Körper des Arbeiters müde wurde. 
Die Zäsur des Schlafs, die nun eintrat, veränderte aber 
den Arbeitskern selbst – der Mann, der sich nach der 
Schlafunterbrechung der Arbeit aufs Neue widmete, 
war nicht mehr derselbe Mensch, welcher vorher den 
Arbeitsprozess begonnen hatte. Jegliche „Differenzial­
arbeit“, jegliche Arbeit, zu der es etwa gedankliche Fein­
messungen bedurfte, war unmöglich (ausgenommen 

Q 1

Erläutern Sie auf Basis Ihres Vorwissens die chemischen Eigenschaften von Koffein.
Beschreiben Sie Ihre persönlichen Erfahrungen mit der Wirkung beim Konsum koffeinhal-
tiger Genussmittel (Kaffee, Mate, Energy-Drinks, etc.) im Vorfeld von Prüfungs- und Klausur-
vorbereitungen.
Diskutieren Sie die in 1 Q 1a angedeutete Bedeutung des Kaffees bzw. des Koffeins  
für die Menschheitsgeschichte.
Beschreiben Sie mittels 1 Q 1b die typische Kaffeehausszene im 18. Jahrhundert.
Vergleichen Sie auf Basis Ihres Vorwissens die Beschreibung von 1 Q 1b mit Ihren Kennt-
nissen über die absolutistische Ständegesellschaft des 17./18. Jahrhunderts.
Diskutieren Sie die Bedeutung des Kaffees für die revolutionären Entwicklungen  
des 18. Jahrhunderts am Beispiel von 1 Q 1c.

1.
2.

3.

4.
5.

6.

AFB I: 2, 4 AFB II: 1 AFB III: 3, 5, 6
38 39

1 Demokratische Traditionen in Deutschland
1789–1849 1Fächerverbindender  
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Arbeitsvorschläge

Herausbildung und Wandel einer „modernen“ Wirtschaft und Gesellschaft
AFB I: 2, 5 AFB II: 1, 3, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 15 AFB III: 4, 12, 13, 15, 16

Ó  Differenzierung 
i453hw

0  Arbeitshilfen zu den Aufgaben 6, 7, 12 und 16

Moderne Naturwissenschaft trifft 
Brauereiindustrie
Die Kulturwissenschaftler Gunther Hirschfelder und 
 Manuel Trummer schildern die Auswirkung der Natur-
wissenschaften auf die Bierindustrie:
Bis ins 19. Jahrhundert hinein blieb das Bierbrauen 
mangels ausreichender Kühlkapazitäten auf die kalten 
Herbst­ und Wintermonate […] beschränkt. Besonders 
untergärige Biere, deren Gärung bei 5–7 °C stattfinden 
muss, erwiesen sich in der Herstellung als aufwendig 
und ziemlich limitiert. Die wachsenden Produktions­
mengen der Großbrauereien wollten gekühlt sein, […]. 
Die hohen Preise für Eis, das sich die Brauereien über 
den internationalen Handel besorgten, schlugen sich in 
den Produktionspreisen nieder. […] Der Schritt in die 
Moderne gelang Gabriel Sedlmayr1 gemeinsam mit dem 
Ingenieur und Erfinder Carl Linde (1842–1934). Linde 
hatte bereits 1871 einen viel beachteten Aufsatz über 
Kältetechniken veröffentlicht. Durch die Unterstützung 
Sedlmayrs ging 1875 […] die erste dauerhaft funktionie­
rende Kältemaschine in Betrieb. Erstmals war Gärung 
bei konstant gleichbleibenden Niedrigtemperaturen 
möglich, und erstmals konnte Bier ohne riesige Eismen­
gen den Sommer über gleichtemperiert gelagert wer­
den. […]

D 4 Bildete die Kältemaschine die folgenreichste Innova­
tion für die moderne, industrialisierte Brautechnik, so 
kam bald eine weitere wegweisende Neuerung auf: Die 
Dampfmaschinen ersetzten langsam den körperlichen 
Arbeitsaufwand und die Nutzung von Wasserkraft in 
den Großbrauereien. Sie wurden zum Schlüssel für die 
massenhafte und beschleunigte Produktion von Bier. 
[…]
Für die Standardisierung und Qualitätssicherung der 
Brauverfahren erwies sich gleichzeitig die nun systema­
tisch betriebene Erforschung der Hefe als entscheidend. 
Vor allem der französische Chemiker und Mikrobiologe 
Louis Pasteur (1822–1895) trug wesentlich zum Ver­
ständnis der Gärprozesse im Bier bei. Pasteur erkannte 
im Hefepilz einen lebendigen Mikroorganismus, der die 
Gärung verursacht. […]
Auf diesen Grundlagen gelang es dem dänischen Bota­
niker Emil Christian Hansen (1842–1909), einzelne Hefe­
zellen zu isolieren und unter kontrollierten, reinen Be­
dingungen zu vermehren: Die Voraussetzung für noch 
stabilere, lagerfähige Biere war geschaffen.
Gunther Hirschfelder/Manuel Trummer: Bier. Eine Geschichte von der 
Steinzeit bis heute. Theiss, Darmstadt 2016, S. 175 f. und S. 178 f.

1 Gabriel Sedlmayr der Jüngere (1831–1891): bayerischer Brauerei­
unternehmer (Spatenbrauerei)

Recherchieren Sie die Entwicklung der durch-
schnittlichen Lebenserwartung in Deutschland 
seit der Jahrtausendwende und erläutern Sie die 
Unterschiede. 
Charakterisieren Sie auf Basis der kulturwissen-
schaftlichen Darstellung 1 D 3 die Neuerungen 
der Lebensmittelversorgung im 19. Jahrhundert. 
Erklären Sie den Erfolg künstlicher Babynahrung. 
Beurteilen Sie die Bedeutung industriell herge-
stellter Lebensmittel in der Gegenwart.
Arbeiten Sie aus D4 die zentralen technischen und 
naturwissenschaftlichen Wegmarken in der Ent-
wicklung der Bierproduktion im 19. Jahrhundert 
heraus. 
Erläutern Sie, welche Folgen die Neuerungen für 
die moderne Bierwirtschaft und den Bierkonsum 
gehabt haben könnten.

Übergreifende Arbeitsaufgaben

Überlegen Sie, ob es auch zu Beginn des 21. Jahr-
hundert Veränderungen gibt, die Gesellschaften 
in revolutionären Maße in Wirtschaft, Politik und 
Lebensform in einer ähnlichen Geschwindigkeit 
verändern wie zur Zeit der Industriellen Revolution 
um 1900. Beurteilen Sie, solche Veränderungen 
auch heute Konflikte und Verunsicherung hervor-
rufen.
Überprüfen Sie unter Einbezug Ihres Wissens aus 
naturkund-technischen Fächern die These, dass 
viele Neuerungen der „Moderne“ mit zu heutigen 
Klimaproblemen bilden oder deren Auswirkungen 
teilweise verschärfen.

9.

10.

11.
12.0

N 13.

14.

15.

16.0
N

Aufgaben zum darstellenden Teil

Arbeiten Sie aus dem Text für sie besonders 
 bedeutsam erscheinende Veränderung für die 
Lebenswelt der Menschen heraus und begründen 
Sie Ihre Auswahl. 

A  Wechselwirkungen von Nationalstaat und 
Industriegesellschaft

Fassen Sie mir eigenen Worten zusammen, warum 
Eric Hobsbwam in Bezug auf den Nationalstaat 
von „in mehrfacher Hinsicht etwas Neuartiges“ 
spricht. 
Erläutern Sie die Beziehung zwischen Untertanen 
und Monarch in vormodernen Herrschaftsformen 
und zwischen Bürger und Staat im modernen 
 Nationalstaat. 
Erörtern Sie, inwieweit die Beschreibung Hobs-
bwams zum 19. Jahrhundert heute noch mit dem 
Nationalstaat übereinstimmt und wo es gegebe-
nenfalls Unterschiede gibt. 

B  Moderner „Fortschritt“ = Verbesserung der 
Lebensqualität?

Beschreiben Sie die zentralen Bildinhalte des 
 Plakats 1 Q1. 
Analysieren Sie verwendete Symbolik des Aus-
stellungsplakats.
Untersuchen Sie an einem selbst ausgewählten 
Beispiel, mit welcher symbolischen Bildsprache 
heutige Technikmessen wie beispielsweise die 
electric & hybrid, der Surface Technology, der eltefa 
oder die i-Mobility der Stuttgarter Messe für sich 
werben.
Arbeiten Sie aus den Angaben von 1 D 2 die 
 Entwicklung der Lebenserwartung heraus und 
stellen Sie Vermutungen für die Gründe dieser 
Entwicklung an. 
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Arbeitsschritte zur Interpretation von Textquellen

Analyse Erschließung des Themas sowie der formalen Aspekte
1. Um welche Textart handelt es sich (Rede, Gesetz, Tagebucheintrag, Vertrag, Ur-

kunde, Biografie, Akte, Zeitungsartikel, Inschrift, Brief usw.)?
2. Wer ist der Verfasser der Quelle und was ist über diesen bekannt?
3. Was ist das Thema der Quelle?
4. In welchen historischen Kontext (Epoche, Ereignis, Prozess, Konflikt) lässt sich 

die Quelle einordnen?
5. Wer ist der Adressat bzw. sind die Adressaten (Volk, Privatperson, Gruppe, Öf-

fentlichkeit, Machthaber, Nachwelt, Institution usw.)?

Erschließung des Inhalts und der verwendeten Darstellungsmittel
1. Benennen Sie interpretations  und wertungsfrei und nach Sinnabschnitten ge-

gliedert die zentralen inhaltlichen Aspekte und Argumente der Quelle.
2. Benennen Sie (falls vorhanden) die im Text formulierte Aussageabsicht des Ver-

fassers/Redners.
3. Benennen und erläutern Sie (falls vorhanden) die Schlüsselbegriffe der Quelle.
4. Welcher Art von Sprache bedient sich der Verfasser (sachlich, polemisch, appel-

lativ, argumentativ, manipulierend usw.) und welche rhetorischen Mittel (Meta-
phern, Antithesen, Anaphern, Tautologien usw.) setzt er ein?

Erläuterung Deutung der Aussage im historischen Kontext
1. Welche Rolle muss der Entstehungszeit der Quelle zugemessen werden?
2. Welche Bedeutung haben die Art der Sprache und die rhetorischen Mittel?
3. Welche Funktion hatte der Text (didaktisch, religiös, aufklärend, sozial, rechtlich, 

pro pagandistisch)? 
4. Wie ist die Intention des Verfassers im historischen Kontext zu verstehen?
5. Ist ein Vergleich mit anderen textlichen oder bildlichen Quellen möglich und 

wenn ja, mit welchen?

Beurteilung Abgabe eines begründeten Urteils
1. Handelt es sich um eine historisch authentische Quelle und anhand welcher Kri-

terien lässt sich das beurteilen?
2. Wie verhält es sich mit der Glaubwürdigkeit des Verfassers?
3. Ist die Wiedergabe des historischen Sachverhalts durch den Text aus heutiger 

Sicht sachlich angemessen und anhand welcher Kriterien lässt sich das beurtei-
len? (Sachurteil)

4. Verfassen Sie aus heutiger Sicht ein begründetes Werturteil zur Darstellung des 
ge schilderten historischen Sachverhalts.

So arbeiten Sie mit Geschichte und Geschehen

Auftaktdoppelseiten ermöglichen ei-
nen problemorientierten Einstieg in 
das je weilige Hauptkapitel. Ein Ver-
laufsschema des Kapitels zeigt die 
wichtigsten Schritte zum Kompe-
tenzerwerb auf. 

Einsteigen

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?

Vorwissen Schritte des Kompetenzaufbaus

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im 
Kampf um Grund- und Menschenrechte?
Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert wurde von neuen Ideologien wie dem Nationalis-
mus, Liberalismus und Sozialismus. Im Vordergrund stand dabei der Wunsch nach einer 
freiheitlichen Gesellschaftsordnung. Es entstand die Vorstellung einer imaginären „Nation“. 
Nach und nach bildeten sich, in alle Lebensbereiche hineinwirkende „moderne“ National-
staaten heraus. Immer größere Bevölkerungsschichten politisierten sich und stritten for-
derten geschützte Menschen- und Bürgerrechte. Diese Veränderungen und Forderungen 
prägen auch Deutschland und die Europäische Union der Gegenwart.

Der deutsche Reichsadler wird freigelassen: „Meine Herren! – aufgepasst! – ich glaube er beißt!“
 Holzstich um 1848 im Zusammenhang mit der Diskussion um die Ausdehnung eines deutschen Staates auf 
„nationaler“ Basis.

 – die Begriffe Liberalismus und 
Nationalismus analysieren und 
erläutern 

 – die Bedeutung liberale und na-
tionale Vorstellungen für die 
Gegenwart in Deutschland und 
der EU erörtern 
 
→ Kapitel 2.1–2.3

 – die zentralen Konfliktlinien um 
bürgerliche Grundrechte und 
politische Partizipation in der 
1. Hälfte des 19. Jh. erklären  
 
→ Kapitel 1.1–1.4

Erinnern Sie sich an:
 – die Begriffe Vormärz, 1848er- 

Revolution, Liberalismus und 
deutsche Reichsgründung
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Die Kapitelthemen werden durch kurze, zugespitzte Darstellungstexte ein-
geleitet. Grundlegende Fachbegriffe werden in der Marginalspalte bzw. im 
Glossar erklärt. Zwischenüberschriften gliedern die Arbeitsmaterialien so-
wie die dazugehörigen Aufgaben. Schwierige Fachbegriffe, Personenna-
men und geografische Angaben in Quellen sind per Fußnote erläutert. 

Erarbeiten

1  Grundrechte in Deutschland – 
Anspruch und Grenzen

1000–1500

1.1 Freiheit, Gleichheit, Unverletzlichkeit
Gibt es angeborene Rechte, die jeder Mensch besitzt? Diese Frage wird schon seit der Anti­
ke diskutiert. Aber erst seit 1948 gibt es ein Dokument mit Werten und Grundrechten, die 
weltweit für alle Menschen gelten. Die Verbrechen der Nationalsozialisten hatten die 
Menschheit in bis dahin unbekanntem Ausmaß erschüttert. Das dringende Bedürfnis ent­
stand, für alle Menschen einen gemeinsamen Wertekatalog zu definieren. Welche Rechte 
muss ein Staat seinen Bürgern garantieren? Welche Lebensbedingungen braucht ein 
Mensch für ein würdevolles Dasein?   
Am 10. Dezember 1948 verkündeten die Vereinten Nationen die „Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte“. Die 30 Artikel dienen bis heute als gemeinsame Orientierung und Ideal 
aller demokratischen Staaten. Im Grundgesetz der Bundesrepublik sind die Menschenrech­
te in Form von Grundrechten festgeschrieben. Sie stehen ganz am Anfang des Grundgeset­
zes – um ihre Bedeutung zu betonen.

Grundrechte in Deutschland: 1848 …
Einzelne Grundrechte wurden in Deutschland schon vor dem 19. Jahrhundert gesetzlich 
garantiert. So enthielt etwa das preußische Landrecht von 1794 die Bestimmung: „Jedem 
Einwohner im Staat muss eine vollkommene Glaubens- und Gewissensfreiheit gestattet 
werden.“ 
Zu diesem Zeitpunkt war das benachbarte Frankreich allerdings schon viel weiter. Im 
Zuge der Französischen Revolution hatten die Bürger dort 1789 die „Erklärung der Men-
schen- und Bürgerrechte“ erkämpft. Darin wurde erstmals festgehalten, dass alle Bürger 
frei und gleich seien. 
In Deutschland dauerte es bis zum Jahr 1848, ehe eine revolutionäre Bewegung ähnliche 
Forderungen erhob. Eine von den Aufständischen ins Leben gerufene Nationalversamm-
lung, die sich die Schaffung eines deutschen Nationalstaates zum Ziel gesetzt hatte, ver-
abschiedete einen umfassenden Grundrechtekatalog. Die Abgeordneten verwandten 
viel Zeit darauf, die Grenzen zwischen Staat und Individuum festzulegen und dabei alle 
Eventualitäten schon im Voraus einzubeziehen. Dies führte zu manchen umfangreichen 
Texten, deren inhaltlicher Gehalt so groß war, dass alle späteren deutschen Verfassungen 
darauf aufbauen konnten.
Doch die Revolution von 1848 scheiterte. Die Monarchen der deutschen Einzelstaaten 
setzten die mancherorts eingeführten Grundrechte wieder außer Kraft.

… in der Weimarer Republik …
Im Jahr 1918 gab es in Deutschland wieder eine Revolution – diesmal erfolgreich. Die 
Monarchie wurde abgeschafft, die demokratische Republik gegründet. Die neu ausgear-
beitete Weimarer Verfassung von 1919 übernahm in ihren „Grundrechten und Grund-
pflichten der Deutschen“ im Wesentlichen die historischen Individualrechte von 1848 und 
erweiterte sie um einige Forderungen der Arbeiterschaft auf sozialen Schutz. Die Grund-
rechte wurden der Reichsverfassung am Ende angefügt. Wie sehr die Weimarer Verfas-
sung die Grundrechte jedoch der Staatsgewalt unterwarf, zeigt Artikel 48, der es dem 
Reichspräsidenten erlaubte, einige Grundrechte außer Kraft zu setzen.

Revolution
Reiche Oberschicht in den 
Städten. Zu ihr zählten Fern-
händler, wohl habende Kauf-
mannsfamilien und zugezoge-
ne Landadlige. Vielerorts 
beherrschten sie die Stadtre-
gierungen.

  Ó Grundrechte in Deutschland
 Online-Material 
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Zur Orientierung
 
18. Jahrhundert

Zeitalter der Aufklärung 
(Entwicklung des rationa­
len Denkens)

1789–1799
Französische Revolution
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Art. 132: Jeder Deutsche hat nach Maßgabe der Gesetze 
die Pflicht zur Übernahme ehrenamtlicher Tätigkeiten. 
Art. 133: Alle Staatsbürger sind verpflichtet, nach Maß-
gabe der Gesetze persönliche Dienste für den Staat und 
die Gemeinde zu leisten. Die Wehrpflicht richtet sich 
nach den Bestimmungen des Reichswehrgesetzes.[…] 
Art. 134: Alle Staatsbürger ohne Unterschied tragen im 
Verhältnis ihrer Mittel zu allen öffentlichen Lasten 
nach Maßgabe der Gesetze bei. 
Art. 135: Alle Bewohner des Reichs genießen volle Glau-
bens- und Gewissensfreiheit. […]
Art. 142: Die Kunst, die Wissenschaft und ihre Lehre 
sind frei. Der Staat gewährt ihnen Schutz und nimmt an 
ihrer Pflege teil. 
Art.153: Das Eigentum wird von der Verfassung 
gewährleis tet. Sein Inhalt und seine Schranken ergeben 
sich aus den Gesetzen. Eine Enteignung kann nur zum 
Wohle der Allgemeinheit und auf gesetzlicher Grundla-
ge vorgenommen werden. Sie erfolgt gegen angemesse-
ne Entschädigung. […] Eigentum verpflichtet. Sein Ge-
brauch soll zugleich Dienst sein für das Gemeine Beste. 
Art. 154: Das Erbrecht wird nach Maßgabe des bürgerli-
chen Rechtes gewährleistet. […]
Art. 155: Die Verteilung und Nutzung des Bodens wird 
von Staats wegen in einer Weise überwacht, die Miss-
brauch verhütet und dem Ziele zustrebt, jedem Deut-
schen eine gesunde Wohnung und allen deutschen Fa-
milien, besonders den kinderreichen, eine ihren 
Bedürfnissen entsprechende Wohn- und Wirtschafts-
heimstätte zu sichern. […] Grundbesitz, dessen Erwerb 
zur Befriedung des Wohnungsbedürfnisses […] nötig 
ist, kann enteignet werden.[…]
Art.159: Die Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und För-
derung der Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen ist 
für jedermann und für alle Berufe gewährleistet. […] 
Artikel 163: […] Jedem Deutschen soll die Möglichkeit 
gegeben werden, durch wirtschaftliche Arbeit seinen 
Unterhalt zu erwerben. Soweit ihm angemessene Ar-
beitsgelegenheit nicht nachgewiesen werden kann, 
wird für seinen notwendigen Unterhalt gesorgt. […] 
Art. 165: […] Die Arbeiter und Angestellten erhalten zur 
Wahrnehmung ihrer sozialen und wirtschaftlichen In-
teressen gesetzliche Vertretungen in Betriebsarbeiter-
räten sowie in nach Wirtschaftsgebieten gegliederten 
Bezirksarbeiterräten und in einem Reichsarbeiterrat.
Horst Hildebrandt (Hrsg.), Die deutschen Verfassungen des 19. und 
20. Jahrhunderts. Paderborn 1979, S. 91 – 93.

Q 5 Höhe Hürden
Das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge erläutert 
den Anspruch auf Asylgewährung: 
Nach Artikel 16a des Grundgesetzes (GG) der Bundes-
republik Deutschland genießen politisch Verfolgte 
Asyl. […] Politisch ist eine Verfolgung dann, wenn sie 
dem Einzelnen in Anknüpfung an seine politische 
Überzeugung, seine religiöse Grundentscheidung oder 
an für ihn unverfügbare Merkmale, die sein Anderssein 
prägen, gezielt Menschenrechtsverletzungen zufügt, 
die ihn ihrer Intensität nach aus der übergreifenden 
Friedensordnung der staatlichen Einheit1 ausgrenzen. 
Das Asylrecht dient dem Schutz der Menschenwürde in 
einem umfassenderen Sinne.
Nicht jede negative staatliche Maßnahme  – selbst 
wenn sie an eines der genannten persönlichen Merk-
male anknüpft  – stellt eine asylrelevante Verfolgung 
dar. Es muss sich vielmehr einerseits um eine gezielte 
Menschenrechtsverletzung handeln, andererseits 
muss sie in ihrer Intensität darauf gerichtet sein, den 
Betreffenden aus der Gemeinschaft auszugrenzen. 
Schließlich muss es sich um eine Maßnahme handeln, 
die so schwerwiegend ist, dass sie die Menschenwürde 
verletzt und über das hinausgeht, was die Bewohner 
des jeweiligen Staates ansonsten allgemein hinzuneh-
men haben.
Berücksichtigt wird grundsätzlich nur staatliche Ver-
folgung, also Verfolgung, die vom Staat ausgeht. Aus-
nahmen gelten, wenn die nichtstaatliche Verfolgung 
dem Staat zuzurechnen ist oder der nichtstaatliche 
Verfolger selbst an die Stelle des Staates getreten ist. 
Notsituationen wie Armut, Bürgerkriege, Naturkatast-
rophen oder Perspektivlosigkeit sind damit als Gründe 
für eine Asylgewährung ausgeschlossen.
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge. www.bamf.de/DE/
Fluechtlingsschutz/AblaufAsylv/Schutzformen/Asylberechtigung/
asylberechtigung-node.html, (Zugriff: 04.02.2016).

1 dkafdjskalö: Beispieltext für eine Fußnote

2  dsfkdslfjksl: ksdfaöjdsklaö fiöj faklöds klödjsklöjdsödjskalffl 
öjdsklöf jsklöfj sklöfjksdlöfjkslaö

Q 6 Anerkennung als Flüchtling
Die Anerkennung als Flüchtling beruht auf der Genfer 
Flüchtlingskonvention:
Im Vergleich zur Asylberechtigung nach dem Grundge-
setz, kennt die Anerkennung als Flüchtling weniger 
Einschränkungen. So führt die Einreise durch einen si-
cheren Drittstaat nach dem derzeit geltenden Recht 
nicht von vornherein zum Ausschluss vom Flüchtlings-

Ó  Audio 
Q 4 zum Anhören 
53k8cz
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Das wichtigste Elementarwissen der 
Teilkapitel wird am Ende des 
Halbjahres themas auf einen Blick 
dargestellt. Selbsteinschätzungsbö-
gen im Online bereich laden zur indi-
viduellen Überprü fung ein.

Sichern

Die nationalsozialistische Ideologie

Die NS-Ideologie war als Theorie nicht stimmig, sondern 
eher eine Ansammlung von traditionellen Ressentiments 
gegen die Moderne. Sie stellte sich grundsätzlich gegen 
alle elementaren Errungenschaften und Herausforderun-
gen der Amerikanischen und Französischen Revolution, 
sie war also gegen die universalen Menschenrechte, ge-
gen die Gewaltenteilung, gegen die Demokratie und ge-
gen die auf Konkurrenz basierende kapitalistische Markt-
wirtschaft. Die NSDAP wollte auch die politischen und 
sozialen Ergebnisse der Revolution von 1918 rückgängig 
machen.
Der „nationale Sozialismus“ im Parteinamen der NSDAP 
blieb immer nebulös. So entsprach der (begrenzte) Anti-
kapitalismus der  NSDAP, der sich gegen das „raffende Ka-
pital“ der Börsen, Banken oder Spekulanten (im Gegen-
satz zum „schaffenden Kapital“ der Industrie oder des 
Handwerks) richtete, keineswegs einer „sozialistischen“ 
Haltung. Vielmehr wurden alle (international orientierten) 
sozialistischen Bestrebungen vehement bekämpft. Das 
galt für Parteien wie SPD und KPD, aber auch für Gewerk-
schaften und Arbeitervereine.

Ein Kernpunkt der nationalsozialistischen Ideologie war 
das hierarchische Führerprinzip, an dessen oberster Posi-
tion Adolf Hitler als „Führer und Reichskanzler“ stand: das 
System von Führer und Gefolgschaft, wobei die Willensbil-
dung von oben nach unten durchgesetzt wird, sowie das 
System von Befehl und unbedingtem Gehorsam. 
Gegen die modernen Prinzipien Demokratie, Gewaltentei-
lung, Pluralismus und Menschenrechte proklamierte der 
Nationalsozialismus die „Volksgemeinschaft“, also die Ge-
meinschaft von Menschen vermeintlich gleicher und ras-
sisch edler und wertvoller ethnischer Abstammung 
(„Arier“). Alle Menschen dieser Volksgemeinschaft würden 
gleiche Interessen und Werthaltungen verbinden, gleich-
gültig, welchen sozialen Schichten sie angehören. Als 
„Schicksalsgemeinschaft“ müsste dieses Volk der Arier im 
Daseinskampf der Völker um die Erweiterung seines Le-
bensraums kämpfen (Sozialdarwinismus). Bedroht sei die 
arische Volksgemeinschaft durch den „Bazillus“ des frem-
den Bluts – damit waren in erster Linie Juden gemeint. 
Also gelte es, die Rasse rein zu halten und das gefährliche 
Fremde „gnadenlos auszumerzen“ .

NS­Ideologie

Antihaltungen:

– Antiliberalismus

– Antiparlamentarismus

– (Pseudo-)Antikapitalismus

– Antimarxismus

– Antipazifismus

– Antisemitismus

tritt ein für:

–  Volksgemeinschaft – 
eingeschworene Kampf- oder 
Schicksalsgemeinschaft – 
Kampf um Lebensraum

–  rassische Reinheit des 
„Volkskörpers“

– Führerprinzip
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Das Oberstufen -Know -how trainiert anhand prakti-
scher Beispiele die Reflexionskompetenz, gibt 
Tipps zur Vorbe reitung auf die mündliche Abitur-
prüfung, erläutert die verbindlichen Operatoren 
und liefert Hilfestellungen zur Entschlüsselung 
von Karikaturen.

Oberstufen-Know-how

24

Empirismus 
Darunter versteht man eine Methode (natur-)wissenschaftlichen 
Arbeitens, bei der jegliche Erkenntnis auf Beobachtungen be-
ruht. → S. 62

evangelisch 
Selbstbezeichnung jener Christen, die sich wie Luther allein an 
die Bibeltexte, insbesondere die Evangelien, halten wollen 
→  S. 93

Flugblatt 
gedrucktes Schriftstück von wenigen Seiten Umfang, oft mit Bil-
dern, da viele Menschen nicht lesen konnten → S. 93

Flurbereinigung 
Um 1800 gab es in Deutschland hunderte selbstständige Territo-
rialstaaten (Herrschaftsgebiete), die zum Teil sehr klein waren. 
Dazu kamen zahlreiche unabhängige Städte. Napoleon ließ diese 
Territorien und Städte zu etwa 40 größeren Gebieten zusammen-
legen. → S. 148

Frondienste 
unbezahlte Dienstleistungen der abhängigen Bauern für ihren 
adligen Herrn → S. 96, S. 132

Gegenreformation 
Maßnahmen katholischer Fürsten zur Rückgewinnung von Ge-
bieten, die in der Reformationszeit evangelisch geworden waren. 
Auch Waffengewalt wurde dazu eingesetzt. → S. 101

Generalstände 
Versammlung von Vertretern aller drei Stände, die den König be-
raten sollte → S. 126

Gesinde 
Knechte oder Mägde, die auf dem Hof arbeiteten. Sie waren den 
Bauern zwar untergeordnet, wurden aber als Teil der Familie be-
trachtet. → S. 220

Gewaltenteilung 
Die Gesetzgebung, die Ausführung der Gesetze und die Recht-
sprechung werden in die Hände von drei verschiedenen Staatsor-
ganen gelegt. Diese müssen voneinander unabhängig sein. 
→  S. 124

Gewerbefreiheit 
Freiheit für jedermann, sich in einem Gewerbe seiner Wahl zu 
betätigen → S. 208

Ghetto 
Seit dem 15. Jahrhundert Bezeichnung für ein geschlossenes 
Wohnviertel. Der aus dem Italienischen stammende Begriff wur-
de auf den Wohnbereich der Juden übertragen, die mancherorts 
freiwillig und an anderen Orten gezwungenermaßen dort zusam-
menlebten. → S. 41

Habsburger 
Katholisches Herrschergeschlecht, das über mehrere Jahrhunder-
te Könige und Kaiser des römisch-deutschen Reiches stellte. Ihre 
Besitzungen lagen zunächst vor allem in Österreich und Spanien. 
→ S. 106

Hanse 
(von althochdeutsch hansa = Schar) Mit dem Begriff bezeichnet 
man das Bündnis seefahrender Kaufleute sowie den später dar-
aus entstandenen Städtebund. → S. 24

„Heiliger Krieg“
Krieg zur Ausbreitung und Verteidigung einer Religion → S. 45

„Heiliges Land“
religiöse Bezeichnung für Jerusalem und Umgebung, da dort vie-
le heilige Stätten von Juden, Christen und Muslimen zu finden 
sind → S. 49

Hohenzollern 
preußische Herrscherfamilie, zu der die deutschen Kaiser gehör-
ten → S. 172

Humanismus 
(von lat. humanus = menschlich) Eine Geisteshaltung, die im 
14. Jahrhundert von Italien ausging. Mithilfe des Studiums der 
klassischen Sprachen (Latein, Griechisch) und der Lektüre antiker 
Schriften sollten die Menschen zu selbstbewussten und gebilde-
ten Wesen werden. → S. 59

Hüttenbetrieb 
In Bergwerken gewonnenes Gestein enthält meist nur wenig von 
dem gesuchten Mineral. Um an dieses heranzukommen, muss 
das Gestein geschmolzen („verhüttet“) werden, um die einzelnen 
Mineralien zu trennen. Dies erfolgt in Hüttenbetrieben. → S. 70

indigene Völker 
(von lat. indigena = einheimisch, inländisch) fachsprachliche Be-
zeichnung für die Ureinwohner einer Region und ihre Nachfah-
ren; einheimische Völker → S. 75

(in-)direkte Steuern 
Direkte Steuern werden auf das Einkommen und das Vermögen 
von Personen erhoben. Indirekte Steuern werden auf den Ver-
brauch von Gütern, auf Handel oder Dienstleistungen erhoben 
und verteuern diese für den Verbraucher. → S. 119

Industrialisierung 
ab etwa 1760 in England einsetzender, lange andauernder Pro-
zess, bei dem die häusliche Handarbeit zunehmend durch von 
Maschinen unterstützte Fabrikarbeit abgelöst wurde → S. 204

Ingenieur 
Techniker mit einer wissenschaftlichen und praxisbezogenen 
Ausbildung → S. 209
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Oberstufen-Know-how

Anforderungsbereich II (Reorganisation und Transfer)

Operator Erläuterung Arbeitsschritte

AF
B 

II

analysieren Materialien oder historische 
Sachverhalte kriterienorientiert 
bzw. aspektgeleitet erschließen

 – Stellen Sie zu dem Ihnen vorliegenden Material gezielt 
Fragen nach vorgegebenen oder eigenen Aspekten.

 – Suchen Sie nach wichtigen Merkmalen bzw. Antworten 
im Material.

 – Stellen Sie diese Merkmale bzw. Antworten struktu-
riert zusammen und legen Sie Ihre Ergebnisse dar.

 – Arbeiten Sie dadurch Strukturen im Bezug auf die 
 Fragestellung heraus.

 – Begründen Sie die gewonnenen Ergebnisse gegebe-
nenfalls.

herausarbeiten aus Materialien bestimmte 
histo rische Sachverhalte her-
ausfinden, die nicht explizit ge-
nannt werden, und Zusammen-
hänge zwischen ihnen 
herstellen

 – Geben Sie den herauszuarbeitenden Sachverhalt kurz 
wieder.

 – Suchen Sie die direkt genannten und indirekt ange-
deuteten im Material enthaltenen Informationen bzw. 
Aussagen hierzu.

 – Erläutern Sie die Zusammenhänge, zum Beispiel Inten-
tionen oder politische Grundhaltungen mithilfe Ihres 
Hintergrundwissens.

begründen Aussagen (zum Beispiel Urteil, 
These, Wertung) durch Argu-
mente stützen, die auf histori-
schen Beispielen und anderen 
Belegen gründen

 – Fassen Sie die zu stützende Aussage kurz zusammen.
 – Suchen Sie nach wichtigen Merkmalen bzw. Antworten 
im Material.

 – Stützen und erläutern Sie diese durch Ihr Hintergrund-
wissen.

charakterisieren historische Sachverhalte in ih-
ren Eigenarten beschreiben und 
diese dann unter einem be-
stimmten Gesichtspunkt zusam-
menfassen

 – Nennen Sie den zu charakterisierenden Sachverhalt.
 – Suchen Sie im Material nach Merkmalen, Eigenarten 
oder Informationen, die den Sachverhalt beschreiben.

 – Ordnen Sie diese Merkmale, Eigenarten oder Informa-
tionen und fassen Sie sie systematisch unter bestimm-
ten Gesichtspunkten zusammen.

 – Arbeiten Sie abschließend individuelle typische 
 Wesenszüge des Sachverhalts heraus.

erklären historische Sachverhalte durch 
Wissen und Einsichten in einen 
Zusammenhang (Theorie, 
 Modell, Regel, Gesetz, 
Funktions zusammenhang) 
 einordnen und begründen

 – Geben Sie den zu erklärenden Sachverhalt und die 
 zugehörigen, im Material enthaltenen Informationen 
kurz und strukturiert wieder.

 – Ordnen Sie diesen historischen Sachverhalt durch Ihr 
Hintergrundwissen in einen Zusammenhang ein.

 – Begründen Sie, warum Sie den historischen Sachver-
halt in diesen Zusammenhang eingeordnet haben.

 – Erkennen Sie Unterschiede in der Darstellung des 
Sachverhalts in der Quelle im Verhältnis zu Ihrem 
 Verständnis des Sachverhalts.

 – Ziehen Sie hieraus Schlüsse über den Aussagewert der 
Quelle und über ihren Verfasser/ihre Verfasserin.

erläutern wie erklären, aber durch 
 zusätzliche Informationen und 
Beispiele verdeutlichen

 – wie Operator „erklären“, zusätzlich: Gestalten Sie Ihre 
Erläuterung ausführlicher, indem Sie sie mit Beispielen 
und detaillierter dargelegten Informationen weiter an-
reichern.
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Sach- und Werturteile fällen und formulieren
Die Arbeit mit Quellen bildet einen wesentlichen Bestandteil des Geschichtsunterrichts. 
Bei der Analyse einer Quelle – ganz gleich, ob es sich dabei beispielsweise um einen Text, 
ein Bild, eine Karikatur oder ein Plakat handelt – muss diese zunächst in ihrer Entstehungs-
situation verstanden und im historischen Kontext verortet werden. Erst dann kann man 
die Bedeutung der Quelle für die damalige Zeit beurteilen und sie aus unserer heutigen, 
sich wandelnden Perspektive bewerten.
Ein zentrales Ziel des Geschichtsunterrichts ist also der Erwerb von Reflexions kom-
petenz. Darunter versteht man die Fähigkeit, reflektierte Urteile, z. B. über eine histo-
rische  Person, ein historisches Ereignis oder eine historische Entwicklung, fällen zu kön-
nen. 

Definition: Was ist überhaupt ein Urteil?
Ein Urteil ist eine begründete, kritische Stellungnahme zu einer These oder zu einer vor-
gegebenen oder selbst erarbeiteten Leit- oder Problemfrage. Ein historisches Urteil kann 
entweder feststellenden oder wertenden Charakter haben ( siehe Schaubild).

Unterscheidung: Welche Arten von reflektierten Urteilen gibt es?
Man unterscheidet grundsätzlich zwei Arten von Urteilen:

historische Sachurteile

Ein Sachurteil ist eine Beurteilung bzw. Erklärung von 
geschichtlichen Handlungen, historischen Ereignissen und 
Prozessen im historischen Kontext. 

Dies geschieht durch eine chronologische und kausale 
Verknüpfung der Sachinformationen sowie durch die Her-
stellung eines logischen Sinnzusammenhangs. 

Beispiel: 
Die Revolution von 1848/49 ist gescheitert, weil der preu-
ßische König Friedrich Wilhelm IV. die Krone, die ihm von 
der Frankfurter Nationalversammlung angetragen wurde, 
abgelehnt hat.

historische Werturteile

Ein Werturteil ist eine Beurteilung bzw. Bewertung von 
geschichtlichen Handlungen, historischen Ereignissen und 
Prozessen unter Bezug auf bestimmte Werte, Normen und 
Maßstäbe. 

Ein Werturteil ist also immer auf die Gegenwart des 
Urteilenden bezogen und bedarf immer eines moralischen, 
allgemein anerkannten und aktuellen Wertmaßstabes. 

Beispiel: 
Die Revolution von 1848/49 ist nicht gescheitert, weil sie 
trotz aller Rückschläge den Beginn der deutschen Demo-
kratiegeschichte darstellt.

Feststellender Charakter

Urteil mit schlüssiger,  
sachgerechter und transparenter 

Begründung

Wertender Charakter

Urteil mit Darlegung der  eigenen 
 Position (z. B. Zustimmung, 

 Ablehnung)

Urteil

Hypothese – Fragestellung – Problem
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Arbeitsvorschläge

1. Informieren Sie sich im Internet über „Stolpersteine“ in Ihrer Stadt. Versuchen Sie,  
die Geschichte der Menschen, an die erinnert wird, genauer zu rekonstruieren.

2. Recherchieren Sie Informationen über die Debatte zur möglichen Errichtung 
eines Denkmals zur Erinnerung an die Vereinigung der beiden deutschen Staaten 
1989/1990 und diskutieren Sie, welche Funktionen einem solchen Denkmal  
zugeschrieben werden. Welche künstlerischen Lösungen für ein solches Denkmal werden 
diskutiert?

3. Beobachten Sie bei der Besichtigung eines Denkmals, wie sich die Menschen  
bei der Begegnung mit dem Denkmal verhalten. Wer nimmt was wie wahr?  
Was sagt das über die Gegenwart des Vergangenen aus?

AFB II: 1, 2, 3

1.

2.

3.

Methodentraining 1

D 1 Stolpersteine in Stuttgart (oben) und Karlsruhe sowie Freiburg (unten)

15
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Projekt

Spurensuche: „Ein Bild und seine Geschichte“

1. Entdecken  – Entdecken Sie Ihre Familiengeschichte. 
 – Suchen Sie gemeinsam mit Ihren Eltern und/oder Großeltern beziehungsweise ande-
ren Verwandten nach historisch relevanten Dokumenten Ihrer Familie (Postkarten, 
Bilder, Tagebücher, Notizen, Fotos, etc.).

 – Versuchen Sie etwas über den Kontext dieser Quelle herauszufinden.  
Wann ist das Bild/Foto entstanden? In welchem Zusammenhang? Was oder wer ist 
dargestellt? Inwiefern ist der Gegenstand beziehungsweise die Quelle historisch inte-
ressant? Befragen Sie dazu Ihre Eltern/Großeltern.

↓

2. Recherchieren  – Recherchieren Sie im Internet, welche historisch-politische Ereignisse zu dieser Zeit 
stattgefunden haben (Erster oder Zweiter Weltkrieg, Nachkriegszeit, Mauerbau, Mau-
erfall, 9/11, etc.). Finden Sie so viel wie möglich über diese Zeit beziehungsweise Epo-
che heraus.

↓

3. Erstellen  – Erstellen Sie eine Präsentation, Poster oder Collage, in deren Mittelpunkt ihre persönli-
che Quelle steht. Sie können mit Ihrer Klasse auch eine kleine Ausstellung als „Gallery 
Walk“ konzipieren. Präsentieren Sie Ihre Ergebnisse.

↓

4. Formulieren  – Formulieren Sie ein Fazit: Inwiefern hat dieses historisch-politische Ereignis den weite-
ren Lebensweg Ihrer Eltern / Großeltern geprägt. Welche Auswirkungen hat das Ereig-
nis ggf. noch heute?

↓

5. Verschriftlichen  – Verschriftlichen Sie Ihre Familiengeschichte in Form eines Aufsatzes.

Vertiefung – Individualisiertes Lernen – Projektunterricht VIP 1

Q2 Beispiel: Prägung infolge Einwanderung  
Im Zuge der Anwerbe abkommen der Bundes republik in 
den 1960er- und 1970er-Jahre mit Ländern wie Spanien, 
Griechenland, der Türkei, Marokko oder dem damaligen 
Jugoslawien kamen etwa 14 Millionen Menschen nach 
Deutschland, wovon etwa drei Millionen dauerhaft blieben. 
Viele holten später ihre Familien nach. Ihre Enkel oder Urenkel 
sind heute Schüler 

17
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N  Naturwissenschaften    W  Wirtschaft    D   Deutsch

meine Eltern, die noch die Nachkriegszeit erlebt hatten, 
eine sehr karge Zeit.“
„Nun wird viel erzählt, das Leben in der DDR sei grau 
und trist und ohne Abwechslung gewesen, alle hätten 
leise sein müssen und seien bespitzelt worden.“ 
„In der DDR wurde vieles abgeschirmt. Was man wuss-
te, das kannte man nur von sich selber oder vielleicht 
durch sein nahes Umfeld. Aber was in den Gefängnis-
sen geschehen ist, wie schlimm das da wirklich war, 
oder auch die Sache mit den Häftlingsfreikäufen 3, das 
hat man nicht gewusst.“
Kinder
„Ich habe die DDR als Kind oder Jugendlicher erlebt, 
von daher habe ich überwiegend positive Erinnerun-
gen. Mein Eindruck ist: Gerade zu den Jahrestagen, die 
an den Mauerbau oder die Wiedervereinigung erinnern 
sollen, wird ziemlich viel Politik betrieben mit Ein-
schätzungen über die DDR, dann wird ein sehr einfa-
ches DDR-Bild gezeichnet für die jüngere Generation, 
die diesen Staat nicht mehr miterlebt hat; oder für die 
Menschen aus den alten Bundesländern. Nach dem 
Motto: Es war eigentlich alles schlecht. Und diese De-
batte um den Unrechtsstaat? Diese Debatte auf einen 
Begriff zu verkürzen wirkt auf mich wie Geschichtsglät-
tung. Ich versuche, das alles ein bisschen differenzier-
ter zu sehen.“
Begriff Widerspruch in der DDR:
Großeltern
„Bei unserer Jüngsten wurde schon in der zweiten Klas-
se gefragt: Bei wem kommt mal keine Jugendweihe in-
frage? Da war sie die Einzige in der Klasse, die es ausge-
standen hat.“
Eltern
„Bloß weil einer IM 4 war, kann man nicht sagen, der sei 
ein Schwein gewesen. Ich kenne einen, der war bei der 
Armee, hatte da Werkzeug geklaut, und den haben sie 
erwischt. Für uns war klar, der geht nach Schwedt, ins 
Militärgefängnis 5. Aber der kriegte eine Bewährung. 
Dem hatten sie gleich gesagt: ‚So, pass auf, entweder du 
gehst jetzt anderthalb Jahre nach Schwedt, oder du 
wirst bei uns Mitarbeiter.‘ Was hätten Sie gemacht? Ich 
wäre Mitarbeiter geworden. Nach Schwedt wäre ich 
nicht gegangen.“

„Abends, das werde ich nie vergessen, ging ich im Zick-
zack durch die halbe Stadt, um bis zum Friedensgebet 
in der Kirche zu kommen. Ganz einfach aus Angst: Dich 
verfolgt einer.“
„Ich kam irgendwann in Kreise, die kritisch waren. Um-
weltschutzgruppen unter dem Dach der evangelischen 
Kirche. Seitdem dachte ich über eine Alternative zu die-
sem Staat nach. Aus den Nachrichten im Westfernse-
hen bekam man nicht nur Rosiges mit. Okay, dachte ich, 
hier ist es immer noch besser als dort. Ich wäre nie rü-
bergegangen.“
„Früh im Betrieb hat man mit dem Kopf genickt, und 
abends hat man den Kopf geschüttelt. Früh hat man 
beim Parteilehrgang mitgemacht, und abends hat man 
die Tagesschau geguckt. Dieses zweigleisige Leben, das 
ja auch schizophren ist, wollten meine Eltern nicht. 
Und auch ich wollte gern eindeutig leben. Konkret hatte 
ich erst mal meine Mitgliedschaft in der FDJ 6 und der 
Gesellschaft für Deutsch-sowjetische Freundschaft 7. 
Ganz praktische Sachen. Meine Devise war: Nicht raus-
nehmen aus der bösen Welt, aber nicht alles nachplap-
pern.“
Begriff Wirtschaft und Umwelt:
Großeltern
„Die DDR konnte nicht bestehen, weil sie keine Rohstof-
fe hatte. Irgendwie war sie dazu verdammt kaputtzuge-
hen, nach den Bedingungen des Weltmarktes.“
Eltern
„Das wahre Ausmaß der Luftverschmutzung wurde in 
der DDR verheimlicht. Mein drittes Kind litt an Pseudo-
krupp, ausgelöst durch die schmutzige Luft. Und diese 
Diagnose durfte damals nicht gestellt werden. Und es 
durfte auch niemand sagen, dass die Luft in der DDR so 
verpestet war. Das ärgert mich bis heute sehr.“
Kinder
„Natürlich wird immer mal wieder thematisiert, wie 
dreckig alles war, wie dreckig und kaputt die Städte wa-
ren. Gerade im Zusammenhang damit, wie schön heute 
alles geworden ist.“
Martin Machowecz: www.zeit.de/2015/47/ddr-nachwende-
generation/komplettansicht (Stand 19.12.2016)

1 dkafdjskalö: Beispieltext für eine Fußnote

2  dsfkdslfjksl: ksdfaöjdsklaö fiöj faklöds klödjsklöjdsödjskalffl 
öjdsklöf jsklöfj sklöfjksdlöfjkslaö

1. Diskutieren Sie den Ansatz der Studie.
2. Analysieren Sie die Unterschiede der Aussagen zwischen den jeweiligen  Generationen.

AFB I: 1 AFB II: 2

Fächerverbindender  
Unterricht 1

1.
2.

Arbeitsvorschläge
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Methodentraining VIP Fächerverbindender Unterricht

An ausgewählten Beispielen 
werden die zentralen Schritte 
zur methodischen Analyse 
und Deutung verschiedener 
Quellen gattungen erklärt. Ein 
Methodenglossar befindet 
sich im Anhang des Buches. 

Spezielle Sonderseiten zum 
breiten Spektrum Vertiefung 
– Individualisiertes Lernen – 
Projektunterricht (VIP) bieten 
Handlungsanleitungen und 
Übungsmöglichkeiten (Pro-
jektarbeit, Sozialstudie, etc.).

Im Sinne fächerübergreifen-
der Wissensverknüpfung 
 zwischen GGK und anderen 
Fächern sind separate Projekt-
vorschläge oder integrierte fä-
cherübergreifende Arbeitsvor-
schläge gesondert 
ausgekennzeichnet. 

Medienkompetenz
Aufgaben zur Medienkompetenz fördern die 
Arbeit mit digitalen Medien (z. B. strukturierte 
Internetrecherche, Podcasts oder Präsentati-
onsprogramme).

Individuelle Förderung
Mit niveaudifferenzierenden Aufgaben gelan-
gen alle zum gleichen Ziel. Damit verbunden 
sind zusätzliche Onlineangebote zu ausgewähl-
ten Aufgaben.

Zusatzangebote im Internet
Geschichte und Geschehen-Codes führen Sie 
zu ergänzenden Materialien im Internet (z.B. 
Audios, Erklärfilme, etc.).  
Geben Sie den Code einfach im Suchfeld  
auf www.klett.de ein.

Solides, leicht verständliches Basiswissen
In Vorbereitung auf die Jahrgangsstufe und die 
spätere Abschlussprüfung vermitteln Elemente 
wie das Elementarwissen und grundlegende 
Fachbegriffe beim Darstellungstext („Zur Orien-
tierung“) ein fundiertes Wissensgerüst.

Symbole

0 Aufgaben mit Arbeitshilfen

. Aufgaben mit Erweiterungsangebot

Aufgaben oder Seiten zum Thema Medien-
kompetenz

Fächerübergreifende Elemente für naturwis-
senschaftliche Fächer (N), Wirtschaft (W) 
oder Deutsch (D)

kennzeichnet Darstellungsmaterialien wie 
Historikermeinungen, Statistiken oder Kari-
katuren der Gegenwart, die nicht als Quellen 
historisch eingeordnet werden

kennzeichnet Quellen, die in ihren histori-
schen Kontext eingebettet und problemati-
siert werden

Ó Zusatzangebote im Internet

D 1

Q 1

N W D

an Red.: Bitte alle Texte auf Passung für diesen Band prüfen.

an Red.: im Anhang gibt es kein Methodenglossar; die Tabellen 
mit den Arbeitsschritten sind auf VS und hinterem VS

an Red.: Was meinst Du mit dem Element „Elementarwissen“ - 
die Eckdaten „Zur Orientierung“?. „Zur Orientierung“ und grund-
legende Fachbegriffe im VT sind zwei verschiedene Dinge > sorry, 
ich verstehe den Text zur 4. Überschrift nicht.

Übersatz

an Red.: im Oberstufen-know-how gibt es 
keine Tipps zur mdl. Abivorbereitung

Arbeitsschritte zur Interpretation von Textquellen

Analyse Erschließung des Themas sowie der formalen Aspekte
1. Um welche Textart handelt es sich (Rede, Gesetz, Tagebucheintrag, Vertrag, Ur-

kunde, Biografie, Akte, Zeitungsartikel, Inschrift, Brief usw.)?
2. Wer ist der Verfasser der Quelle und was ist über diesen bekannt?
3. Was ist das Thema der Quelle?
4. In welchen historischen Kontext (Epoche, Ereignis, Prozess, Konflikt) lässt sich 

die Quelle einordnen?
5. Wer ist der Adressat bzw. sind die Adressaten (Volk, Privatperson, Gruppe, Öf-

fentlichkeit, Machthaber, Nachwelt, Institution usw.)?

Erschließung des Inhalts und der verwendeten Darstellungsmittel
1. Benennen Sie interpretations  und wertungsfrei und nach Sinnabschnitten ge-

gliedert die zentralen inhaltlichen Aspekte und Argumente der Quelle.
2. Benennen Sie (falls vorhanden) die im Text formulierte Aussageabsicht des Ver-

fassers/Redners.
3. Benennen und erläutern Sie (falls vorhanden) die Schlüsselbegriffe der Quelle.
4. Welcher Art von Sprache bedient sich der Verfasser (sachlich, polemisch, appel-

lativ, argumentativ, manipulierend usw.) und welche rhetorischen Mittel (Meta-
phern, Antithesen, Anaphern, Tautologien usw.) setzt er ein?

Erläuterung Deutung der Aussage im historischen Kontext
1. Welche Rolle muss der Entstehungszeit der Quelle zugemessen werden?
2. Welche Bedeutung haben die Art der Sprache und die rhetorischen Mittel?
3. Welche Funktion hatte der Text (didaktisch, religiös, aufklärend, sozial, rechtlich, 

pro pagandistisch)? 
4. Wie ist die Intention des Verfassers im historischen Kontext zu verstehen?
5. Ist ein Vergleich mit anderen textlichen oder bildlichen Quellen möglich und 

wenn ja, mit welchen?

Beurteilung Abgabe eines begründeten Urteils
1. Handelt es sich um eine historisch authentische Quelle und anhand welcher Kri-

terien lässt sich das beurteilen?
2. Wie verhält es sich mit der Glaubwürdigkeit des Verfassers?
3. Ist die Wiedergabe des historischen Sachverhalts durch den Text aus heutiger 

Sicht sachlich angemessen und anhand welcher Kriterien lässt sich das beurtei-
len? (Sachurteil)

4. Verfassen Sie aus heutiger Sicht ein begründetes Werturteil zur Darstellung des 
ge schilderten historischen Sachverhalts.

So arbeiten Sie mit Geschichte und Geschehen

Auftaktdoppelseiten ermöglichen ei-
nen problemorientierten Einstieg in 
das je weilige Hauptkapitel. Ein Ver-
laufsschema des Kapitels zeigt die 
wichtigsten Schritte zum Kompe-
tenzerwerb auf. 

Einsteigen

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?

Vorwissen Schritte des Kompetenzaufbaus

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im 
Kampf um Grund- und Menschenrechte?
Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert wurde von neuen Ideologien wie dem Nationalis-
mus, Liberalismus und Sozialismus. Im Vordergrund stand dabei der Wunsch nach einer 
freiheitlichen Gesellschaftsordnung. Es entstand die Vorstellung einer imaginären „Nation“. 
Nach und nach bildeten sich, in alle Lebensbereiche hineinwirkende „moderne“ National-
staaten heraus. Immer größere Bevölkerungsschichten politisierten sich und stritten for-
derten geschützte Menschen- und Bürgerrechte. Diese Veränderungen und Forderungen 
prägen auch Deutschland und die Europäische Union der Gegenwart.

Der deutsche Reichsadler wird freigelassen: „Meine Herren! – aufgepasst! – ich glaube er beißt!“
 Holzstich um 1848 im Zusammenhang mit der Diskussion um die Ausdehnung eines deutschen Staates auf 
„nationaler“ Basis.

 – die Begriffe Liberalismus und 
Nationalismus analysieren und 
erläutern 

 – die Bedeutung liberale und na-
tionale Vorstellungen für die 
Gegenwart in Deutschland und 
der EU erörtern 
 
→ Kapitel 2.1–2.3

 – die zentralen Konfliktlinien um 
bürgerliche Grundrechte und 
politische Partizipation in der 
1. Hälfte des 19. Jh. erklären  
 
→ Kapitel 1.1–1.4

Erinnern Sie sich an:
 – die Begriffe Vormärz, 1848er- 

Revolution, Liberalismus und 
deutsche Reichsgründung

6
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Die Kapitelthemen werden durch kurze, zugespitzte Darstellungstexte ein-
geleitet. Grundlegende Fachbegriffe werden in der Marginalspalte bzw. im 
Glossar erklärt. Zwischenüberschriften gliedern die Arbeitsmaterialien so-
wie die dazugehörigen Aufgaben. Schwierige Fachbegriffe, Personenna-
men und geografische Angaben in Quellen sind per Fußnote erläutert. 

Erarbeiten

1  Grundrechte in Deutschland – 
Anspruch und Grenzen

1000–1500

1.1 Freiheit, Gleichheit, Unverletzlichkeit
Gibt es angeborene Rechte, die jeder Mensch besitzt? Diese Frage wird schon seit der Anti­
ke diskutiert. Aber erst seit 1948 gibt es ein Dokument mit Werten und Grundrechten, die 
weltweit für alle Menschen gelten. Die Verbrechen der Nationalsozialisten hatten die 
Menschheit in bis dahin unbekanntem Ausmaß erschüttert. Das dringende Bedürfnis ent­
stand, für alle Menschen einen gemeinsamen Wertekatalog zu definieren. Welche Rechte 
muss ein Staat seinen Bürgern garantieren? Welche Lebensbedingungen braucht ein 
Mensch für ein würdevolles Dasein?   
Am 10. Dezember 1948 verkündeten die Vereinten Nationen die „Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte“. Die 30 Artikel dienen bis heute als gemeinsame Orientierung und Ideal 
aller demokratischen Staaten. Im Grundgesetz der Bundesrepublik sind die Menschenrech­
te in Form von Grundrechten festgeschrieben. Sie stehen ganz am Anfang des Grundgeset­
zes – um ihre Bedeutung zu betonen.

Grundrechte in Deutschland: 1848 …
Einzelne Grundrechte wurden in Deutschland schon vor dem 19. Jahrhundert gesetzlich 
garantiert. So enthielt etwa das preußische Landrecht von 1794 die Bestimmung: „Jedem 
Einwohner im Staat muss eine vollkommene Glaubens- und Gewissensfreiheit gestattet 
werden.“ 
Zu diesem Zeitpunkt war das benachbarte Frankreich allerdings schon viel weiter. Im 
Zuge der Französischen Revolution hatten die Bürger dort 1789 die „Erklärung der Men-
schen- und Bürgerrechte“ erkämpft. Darin wurde erstmals festgehalten, dass alle Bürger 
frei und gleich seien. 
In Deutschland dauerte es bis zum Jahr 1848, ehe eine revolutionäre Bewegung ähnliche 
Forderungen erhob. Eine von den Aufständischen ins Leben gerufene Nationalversamm-
lung, die sich die Schaffung eines deutschen Nationalstaates zum Ziel gesetzt hatte, ver-
abschiedete einen umfassenden Grundrechtekatalog. Die Abgeordneten verwandten 
viel Zeit darauf, die Grenzen zwischen Staat und Individuum festzulegen und dabei alle 
Eventualitäten schon im Voraus einzubeziehen. Dies führte zu manchen umfangreichen 
Texten, deren inhaltlicher Gehalt so groß war, dass alle späteren deutschen Verfassungen 
darauf aufbauen konnten.
Doch die Revolution von 1848 scheiterte. Die Monarchen der deutschen Einzelstaaten 
setzten die mancherorts eingeführten Grundrechte wieder außer Kraft.

… in der Weimarer Republik …
Im Jahr 1918 gab es in Deutschland wieder eine Revolution – diesmal erfolgreich. Die 
Monarchie wurde abgeschafft, die demokratische Republik gegründet. Die neu ausgear-
beitete Weimarer Verfassung von 1919 übernahm in ihren „Grundrechten und Grund-
pflichten der Deutschen“ im Wesentlichen die historischen Individualrechte von 1848 und 
erweiterte sie um einige Forderungen der Arbeiterschaft auf sozialen Schutz. Die Grund-
rechte wurden der Reichsverfassung am Ende angefügt. Wie sehr die Weimarer Verfas-
sung die Grundrechte jedoch der Staatsgewalt unterwarf, zeigt Artikel 48, der es dem 
Reichspräsidenten erlaubte, einige Grundrechte außer Kraft zu setzen.

Revolution
Reiche Oberschicht in den 
Städten. Zu ihr zählten Fern-
händler, wohl habende Kauf-
mannsfamilien und zugezoge-
ne Landadlige. Vielerorts 
beherrschten sie die Stadtre-
gierungen.

  Ó Grundrechte in Deutschland
 Online-Material 

53k8cz

Zur Orientierung
 
18. Jahrhundert

Zeitalter der Aufklärung 
(Entwicklung des rationa­
len Denkens)

1789–1799
Französische Revolution
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Art. 132: Jeder Deutsche hat nach Maßgabe der Gesetze 
die Pflicht zur Übernahme ehrenamtlicher Tätigkeiten. 
Art. 133: Alle Staatsbürger sind verpflichtet, nach Maß-
gabe der Gesetze persönliche Dienste für den Staat und 
die Gemeinde zu leisten. Die Wehrpflicht richtet sich 
nach den Bestimmungen des Reichswehrgesetzes.[…] 
Art. 134: Alle Staatsbürger ohne Unterschied tragen im 
Verhältnis ihrer Mittel zu allen öffentlichen Lasten 
nach Maßgabe der Gesetze bei. 
Art. 135: Alle Bewohner des Reichs genießen volle Glau-
bens- und Gewissensfreiheit. […]
Art. 142: Die Kunst, die Wissenschaft und ihre Lehre 
sind frei. Der Staat gewährt ihnen Schutz und nimmt an 
ihrer Pflege teil. 
Art.153: Das Eigentum wird von der Verfassung 
gewährleis tet. Sein Inhalt und seine Schranken ergeben 
sich aus den Gesetzen. Eine Enteignung kann nur zum 
Wohle der Allgemeinheit und auf gesetzlicher Grundla-
ge vorgenommen werden. Sie erfolgt gegen angemesse-
ne Entschädigung. […] Eigentum verpflichtet. Sein Ge-
brauch soll zugleich Dienst sein für das Gemeine Beste. 
Art. 154: Das Erbrecht wird nach Maßgabe des bürgerli-
chen Rechtes gewährleistet. […]
Art. 155: Die Verteilung und Nutzung des Bodens wird 
von Staats wegen in einer Weise überwacht, die Miss-
brauch verhütet und dem Ziele zustrebt, jedem Deut-
schen eine gesunde Wohnung und allen deutschen Fa-
milien, besonders den kinderreichen, eine ihren 
Bedürfnissen entsprechende Wohn- und Wirtschafts-
heimstätte zu sichern. […] Grundbesitz, dessen Erwerb 
zur Befriedung des Wohnungsbedürfnisses […] nötig 
ist, kann enteignet werden.[…]
Art.159: Die Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und För-
derung der Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen ist 
für jedermann und für alle Berufe gewährleistet. […] 
Artikel 163: […] Jedem Deutschen soll die Möglichkeit 
gegeben werden, durch wirtschaftliche Arbeit seinen 
Unterhalt zu erwerben. Soweit ihm angemessene Ar-
beitsgelegenheit nicht nachgewiesen werden kann, 
wird für seinen notwendigen Unterhalt gesorgt. […] 
Art. 165: […] Die Arbeiter und Angestellten erhalten zur 
Wahrnehmung ihrer sozialen und wirtschaftlichen In-
teressen gesetzliche Vertretungen in Betriebsarbeiter-
räten sowie in nach Wirtschaftsgebieten gegliederten 
Bezirksarbeiterräten und in einem Reichsarbeiterrat.
Horst Hildebrandt (Hrsg.), Die deutschen Verfassungen des 19. und 
20. Jahrhunderts. Paderborn 1979, S. 91 – 93.

Q 5 Höhe Hürden
Das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge erläutert 
den Anspruch auf Asylgewährung: 
Nach Artikel 16a des Grundgesetzes (GG) der Bundes-
republik Deutschland genießen politisch Verfolgte 
Asyl. […] Politisch ist eine Verfolgung dann, wenn sie 
dem Einzelnen in Anknüpfung an seine politische 
Überzeugung, seine religiöse Grundentscheidung oder 
an für ihn unverfügbare Merkmale, die sein Anderssein 
prägen, gezielt Menschenrechtsverletzungen zufügt, 
die ihn ihrer Intensität nach aus der übergreifenden 
Friedensordnung der staatlichen Einheit1 ausgrenzen. 
Das Asylrecht dient dem Schutz der Menschenwürde in 
einem umfassenderen Sinne.
Nicht jede negative staatliche Maßnahme  – selbst 
wenn sie an eines der genannten persönlichen Merk-
male anknüpft  – stellt eine asylrelevante Verfolgung 
dar. Es muss sich vielmehr einerseits um eine gezielte 
Menschenrechtsverletzung handeln, andererseits 
muss sie in ihrer Intensität darauf gerichtet sein, den 
Betreffenden aus der Gemeinschaft auszugrenzen. 
Schließlich muss es sich um eine Maßnahme handeln, 
die so schwerwiegend ist, dass sie die Menschenwürde 
verletzt und über das hinausgeht, was die Bewohner 
des jeweiligen Staates ansonsten allgemein hinzuneh-
men haben.
Berücksichtigt wird grundsätzlich nur staatliche Ver-
folgung, also Verfolgung, die vom Staat ausgeht. Aus-
nahmen gelten, wenn die nichtstaatliche Verfolgung 
dem Staat zuzurechnen ist oder der nichtstaatliche 
Verfolger selbst an die Stelle des Staates getreten ist. 
Notsituationen wie Armut, Bürgerkriege, Naturkatast-
rophen oder Perspektivlosigkeit sind damit als Gründe 
für eine Asylgewährung ausgeschlossen.
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge. www.bamf.de/DE/
Fluechtlingsschutz/AblaufAsylv/Schutzformen/Asylberechtigung/
asylberechtigung-node.html, (Zugriff: 04.02.2016).

1 dkafdjskalö: Beispieltext für eine Fußnote

2  dsfkdslfjksl: ksdfaöjdsklaö fiöj faklöds klödjsklöjdsödjskalffl 
öjdsklöf jsklöfj sklöfjksdlöfjkslaö

Q 6 Anerkennung als Flüchtling
Die Anerkennung als Flüchtling beruht auf der Genfer 
Flüchtlingskonvention:
Im Vergleich zur Asylberechtigung nach dem Grundge-
setz, kennt die Anerkennung als Flüchtling weniger 
Einschränkungen. So führt die Einreise durch einen si-
cheren Drittstaat nach dem derzeit geltenden Recht 
nicht von vornherein zum Ausschluss vom Flüchtlings-

Ó  Audio 
Q 4 zum Anhören 
53k8cz
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Das wichtigste Elementarwissen der 
Teilkapitel wird am Ende des 
Halbjahres themas auf einen Blick 
dargestellt. Selbsteinschätzungsbö-
gen im Online bereich laden zur indi-
viduellen Überprü fung ein.

Sichern

Die nationalsozialistische Ideologie

Die NS-Ideologie war als Theorie nicht stimmig, sondern 
eher eine Ansammlung von traditionellen Ressentiments 
gegen die Moderne. Sie stellte sich grundsätzlich gegen 
alle elementaren Errungenschaften und Herausforderun-
gen der Amerikanischen und Französischen Revolution, 
sie war also gegen die universalen Menschenrechte, ge-
gen die Gewaltenteilung, gegen die Demokratie und ge-
gen die auf Konkurrenz basierende kapitalistische Markt-
wirtschaft. Die NSDAP wollte auch die politischen und 
sozialen Ergebnisse der Revolution von 1918 rückgängig 
machen.
Der „nationale Sozialismus“ im Parteinamen der NSDAP 
blieb immer nebulös. So entsprach der (begrenzte) Anti-
kapitalismus der  NSDAP, der sich gegen das „raffende Ka-
pital“ der Börsen, Banken oder Spekulanten (im Gegen-
satz zum „schaffenden Kapital“ der Industrie oder des 
Handwerks) richtete, keineswegs einer „sozialistischen“ 
Haltung. Vielmehr wurden alle (international orientierten) 
sozialistischen Bestrebungen vehement bekämpft. Das 
galt für Parteien wie SPD und KPD, aber auch für Gewerk-
schaften und Arbeitervereine.

Ein Kernpunkt der nationalsozialistischen Ideologie war 
das hierarchische Führerprinzip, an dessen oberster Posi-
tion Adolf Hitler als „Führer und Reichskanzler“ stand: das 
System von Führer und Gefolgschaft, wobei die Willensbil-
dung von oben nach unten durchgesetzt wird, sowie das 
System von Befehl und unbedingtem Gehorsam. 
Gegen die modernen Prinzipien Demokratie, Gewaltentei-
lung, Pluralismus und Menschenrechte proklamierte der 
Nationalsozialismus die „Volksgemeinschaft“, also die Ge-
meinschaft von Menschen vermeintlich gleicher und ras-
sisch edler und wertvoller ethnischer Abstammung 
(„Arier“). Alle Menschen dieser Volksgemeinschaft würden 
gleiche Interessen und Werthaltungen verbinden, gleich-
gültig, welchen sozialen Schichten sie angehören. Als 
„Schicksalsgemeinschaft“ müsste dieses Volk der Arier im 
Daseinskampf der Völker um die Erweiterung seines Le-
bensraums kämpfen (Sozialdarwinismus). Bedroht sei die 
arische Volksgemeinschaft durch den „Bazillus“ des frem-
den Bluts – damit waren in erster Linie Juden gemeint. 
Also gelte es, die Rasse rein zu halten und das gefährliche 
Fremde „gnadenlos auszumerzen“ .

NS­Ideologie

Antihaltungen:

– Antiliberalismus

– Antiparlamentarismus

– (Pseudo-)Antikapitalismus

– Antimarxismus

– Antipazifismus

– Antisemitismus

tritt ein für:

–  Volksgemeinschaft – 
eingeschworene Kampf- oder 
Schicksalsgemeinschaft – 
Kampf um Lebensraum

–  rassische Reinheit des 
„Volkskörpers“

– Führerprinzip

21
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Das Oberstufen -Know -how trainiert anhand prakti-
scher Beispiele die Reflexionskompetenz, gibt 
Tipps zur Vorbe reitung auf die mündliche Abitur-
prüfung, erläutert die verbindlichen Operatoren 
und liefert Hilfestellungen zur Entschlüsselung 
von Karikaturen.

Oberstufen-Know-how

24

Empirismus 
Darunter versteht man eine Methode (natur-)wissenschaftlichen 
Arbeitens, bei der jegliche Erkenntnis auf Beobachtungen be-
ruht. → S. 62

evangelisch 
Selbstbezeichnung jener Christen, die sich wie Luther allein an 
die Bibeltexte, insbesondere die Evangelien, halten wollen 
→  S. 93

Flugblatt 
gedrucktes Schriftstück von wenigen Seiten Umfang, oft mit Bil-
dern, da viele Menschen nicht lesen konnten → S. 93

Flurbereinigung 
Um 1800 gab es in Deutschland hunderte selbstständige Territo-
rialstaaten (Herrschaftsgebiete), die zum Teil sehr klein waren. 
Dazu kamen zahlreiche unabhängige Städte. Napoleon ließ diese 
Territorien und Städte zu etwa 40 größeren Gebieten zusammen-
legen. → S. 148

Frondienste 
unbezahlte Dienstleistungen der abhängigen Bauern für ihren 
adligen Herrn → S. 96, S. 132

Gegenreformation 
Maßnahmen katholischer Fürsten zur Rückgewinnung von Ge-
bieten, die in der Reformationszeit evangelisch geworden waren. 
Auch Waffengewalt wurde dazu eingesetzt. → S. 101

Generalstände 
Versammlung von Vertretern aller drei Stände, die den König be-
raten sollte → S. 126

Gesinde 
Knechte oder Mägde, die auf dem Hof arbeiteten. Sie waren den 
Bauern zwar untergeordnet, wurden aber als Teil der Familie be-
trachtet. → S. 220

Gewaltenteilung 
Die Gesetzgebung, die Ausführung der Gesetze und die Recht-
sprechung werden in die Hände von drei verschiedenen Staatsor-
ganen gelegt. Diese müssen voneinander unabhängig sein. 
→  S. 124

Gewerbefreiheit 
Freiheit für jedermann, sich in einem Gewerbe seiner Wahl zu 
betätigen → S. 208

Ghetto 
Seit dem 15. Jahrhundert Bezeichnung für ein geschlossenes 
Wohnviertel. Der aus dem Italienischen stammende Begriff wur-
de auf den Wohnbereich der Juden übertragen, die mancherorts 
freiwillig und an anderen Orten gezwungenermaßen dort zusam-
menlebten. → S. 41

Habsburger 
Katholisches Herrschergeschlecht, das über mehrere Jahrhunder-
te Könige und Kaiser des römisch-deutschen Reiches stellte. Ihre 
Besitzungen lagen zunächst vor allem in Österreich und Spanien. 
→ S. 106

Hanse 
(von althochdeutsch hansa = Schar) Mit dem Begriff bezeichnet 
man das Bündnis seefahrender Kaufleute sowie den später dar-
aus entstandenen Städtebund. → S. 24

„Heiliger Krieg“
Krieg zur Ausbreitung und Verteidigung einer Religion → S. 45

„Heiliges Land“
religiöse Bezeichnung für Jerusalem und Umgebung, da dort vie-
le heilige Stätten von Juden, Christen und Muslimen zu finden 
sind → S. 49

Hohenzollern 
preußische Herrscherfamilie, zu der die deutschen Kaiser gehör-
ten → S. 172

Humanismus 
(von lat. humanus = menschlich) Eine Geisteshaltung, die im 
14. Jahrhundert von Italien ausging. Mithilfe des Studiums der 
klassischen Sprachen (Latein, Griechisch) und der Lektüre antiker 
Schriften sollten die Menschen zu selbstbewussten und gebilde-
ten Wesen werden. → S. 59

Hüttenbetrieb 
In Bergwerken gewonnenes Gestein enthält meist nur wenig von 
dem gesuchten Mineral. Um an dieses heranzukommen, muss 
das Gestein geschmolzen („verhüttet“) werden, um die einzelnen 
Mineralien zu trennen. Dies erfolgt in Hüttenbetrieben. → S. 70

indigene Völker 
(von lat. indigena = einheimisch, inländisch) fachsprachliche Be-
zeichnung für die Ureinwohner einer Region und ihre Nachfah-
ren; einheimische Völker → S. 75

(in-)direkte Steuern 
Direkte Steuern werden auf das Einkommen und das Vermögen 
von Personen erhoben. Indirekte Steuern werden auf den Ver-
brauch von Gütern, auf Handel oder Dienstleistungen erhoben 
und verteuern diese für den Verbraucher. → S. 119

Industrialisierung 
ab etwa 1760 in England einsetzender, lange andauernder Pro-
zess, bei dem die häusliche Handarbeit zunehmend durch von 
Maschinen unterstützte Fabrikarbeit abgelöst wurde → S. 204

Ingenieur 
Techniker mit einer wissenschaftlichen und praxisbezogenen 
Ausbildung → S. 209
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Oberstufen-Know-how

Anforderungsbereich II (Reorganisation und Transfer)

Operator Erläuterung Arbeitsschritte

AF
B 

II

analysieren Materialien oder historische 
Sachverhalte kriterienorientiert 
bzw. aspektgeleitet erschließen

 – Stellen Sie zu dem Ihnen vorliegenden Material gezielt 
Fragen nach vorgegebenen oder eigenen Aspekten.

 – Suchen Sie nach wichtigen Merkmalen bzw. Antworten 
im Material.

 – Stellen Sie diese Merkmale bzw. Antworten struktu-
riert zusammen und legen Sie Ihre Ergebnisse dar.

 – Arbeiten Sie dadurch Strukturen im Bezug auf die 
 Fragestellung heraus.

 – Begründen Sie die gewonnenen Ergebnisse gegebe-
nenfalls.

herausarbeiten aus Materialien bestimmte 
histo rische Sachverhalte her-
ausfinden, die nicht explizit ge-
nannt werden, und Zusammen-
hänge zwischen ihnen 
herstellen

 – Geben Sie den herauszuarbeitenden Sachverhalt kurz 
wieder.

 – Suchen Sie die direkt genannten und indirekt ange-
deuteten im Material enthaltenen Informationen bzw. 
Aussagen hierzu.

 – Erläutern Sie die Zusammenhänge, zum Beispiel Inten-
tionen oder politische Grundhaltungen mithilfe Ihres 
Hintergrundwissens.

begründen Aussagen (zum Beispiel Urteil, 
These, Wertung) durch Argu-
mente stützen, die auf histori-
schen Beispielen und anderen 
Belegen gründen

 – Fassen Sie die zu stützende Aussage kurz zusammen.
 – Suchen Sie nach wichtigen Merkmalen bzw. Antworten 
im Material.

 – Stützen und erläutern Sie diese durch Ihr Hintergrund-
wissen.

charakterisieren historische Sachverhalte in ih-
ren Eigenarten beschreiben und 
diese dann unter einem be-
stimmten Gesichtspunkt zusam-
menfassen

 – Nennen Sie den zu charakterisierenden Sachverhalt.
 – Suchen Sie im Material nach Merkmalen, Eigenarten 
oder Informationen, die den Sachverhalt beschreiben.

 – Ordnen Sie diese Merkmale, Eigenarten oder Informa-
tionen und fassen Sie sie systematisch unter bestimm-
ten Gesichtspunkten zusammen.

 – Arbeiten Sie abschließend individuelle typische 
 Wesenszüge des Sachverhalts heraus.

erklären historische Sachverhalte durch 
Wissen und Einsichten in einen 
Zusammenhang (Theorie, 
 Modell, Regel, Gesetz, 
Funktions zusammenhang) 
 einordnen und begründen

 – Geben Sie den zu erklärenden Sachverhalt und die 
 zugehörigen, im Material enthaltenen Informationen 
kurz und strukturiert wieder.

 – Ordnen Sie diesen historischen Sachverhalt durch Ihr 
Hintergrundwissen in einen Zusammenhang ein.

 – Begründen Sie, warum Sie den historischen Sachver-
halt in diesen Zusammenhang eingeordnet haben.

 – Erkennen Sie Unterschiede in der Darstellung des 
Sachverhalts in der Quelle im Verhältnis zu Ihrem 
 Verständnis des Sachverhalts.

 – Ziehen Sie hieraus Schlüsse über den Aussagewert der 
Quelle und über ihren Verfasser/ihre Verfasserin.

erläutern wie erklären, aber durch 
 zusätzliche Informationen und 
Beispiele verdeutlichen

 – wie Operator „erklären“, zusätzlich: Gestalten Sie Ihre 
Erläuterung ausführlicher, indem Sie sie mit Beispielen 
und detaillierter dargelegten Informationen weiter an-
reichern.
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Sach- und Werturteile fällen und formulieren
Die Arbeit mit Quellen bildet einen wesentlichen Bestandteil des Geschichtsunterrichts. 
Bei der Analyse einer Quelle – ganz gleich, ob es sich dabei beispielsweise um einen Text, 
ein Bild, eine Karikatur oder ein Plakat handelt – muss diese zunächst in ihrer Entstehungs-
situation verstanden und im historischen Kontext verortet werden. Erst dann kann man 
die Bedeutung der Quelle für die damalige Zeit beurteilen und sie aus unserer heutigen, 
sich wandelnden Perspektive bewerten.
Ein zentrales Ziel des Geschichtsunterrichts ist also der Erwerb von Reflexions kom-
petenz. Darunter versteht man die Fähigkeit, reflektierte Urteile, z. B. über eine histo-
rische  Person, ein historisches Ereignis oder eine historische Entwicklung, fällen zu kön-
nen. 

Definition: Was ist überhaupt ein Urteil?
Ein Urteil ist eine begründete, kritische Stellungnahme zu einer These oder zu einer vor-
gegebenen oder selbst erarbeiteten Leit- oder Problemfrage. Ein historisches Urteil kann 
entweder feststellenden oder wertenden Charakter haben ( siehe Schaubild).

Unterscheidung: Welche Arten von reflektierten Urteilen gibt es?
Man unterscheidet grundsätzlich zwei Arten von Urteilen:

historische Sachurteile

Ein Sachurteil ist eine Beurteilung bzw. Erklärung von 
geschichtlichen Handlungen, historischen Ereignissen und 
Prozessen im historischen Kontext. 

Dies geschieht durch eine chronologische und kausale 
Verknüpfung der Sachinformationen sowie durch die Her-
stellung eines logischen Sinnzusammenhangs. 

Beispiel: 
Die Revolution von 1848/49 ist gescheitert, weil der preu-
ßische König Friedrich Wilhelm IV. die Krone, die ihm von 
der Frankfurter Nationalversammlung angetragen wurde, 
abgelehnt hat.

historische Werturteile

Ein Werturteil ist eine Beurteilung bzw. Bewertung von 
geschichtlichen Handlungen, historischen Ereignissen und 
Prozessen unter Bezug auf bestimmte Werte, Normen und 
Maßstäbe. 

Ein Werturteil ist also immer auf die Gegenwart des 
Urteilenden bezogen und bedarf immer eines moralischen, 
allgemein anerkannten und aktuellen Wertmaßstabes. 

Beispiel: 
Die Revolution von 1848/49 ist nicht gescheitert, weil sie 
trotz aller Rückschläge den Beginn der deutschen Demo-
kratiegeschichte darstellt.

Feststellender Charakter

Urteil mit schlüssiger,  
sachgerechter und transparenter 

Begründung

Wertender Charakter

Urteil mit Darlegung der  eigenen 
 Position (z. B. Zustimmung, 

 Ablehnung)

Urteil

Hypothese – Fragestellung – Problem
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Arbeitsvorschläge

1. Informieren Sie sich im Internet über „Stolpersteine“ in Ihrer Stadt. Versuchen Sie,  
die Geschichte der Menschen, an die erinnert wird, genauer zu rekonstruieren.

2. Recherchieren Sie Informationen über die Debatte zur möglichen Errichtung 
eines Denkmals zur Erinnerung an die Vereinigung der beiden deutschen Staaten 
1989/1990 und diskutieren Sie, welche Funktionen einem solchen Denkmal  
zugeschrieben werden. Welche künstlerischen Lösungen für ein solches Denkmal werden 
diskutiert?

3. Beobachten Sie bei der Besichtigung eines Denkmals, wie sich die Menschen  
bei der Begegnung mit dem Denkmal verhalten. Wer nimmt was wie wahr?  
Was sagt das über die Gegenwart des Vergangenen aus?

AFB II: 1, 2, 3

1.

2.

3.

Methodentraining 1

D 1 Stolpersteine in Stuttgart (oben) und Karlsruhe sowie Freiburg (unten)

15
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Projekt

Spurensuche: „Ein Bild und seine Geschichte“

1. Entdecken  – Entdecken Sie Ihre Familiengeschichte. 
 – Suchen Sie gemeinsam mit Ihren Eltern und/oder Großeltern beziehungsweise ande-
ren Verwandten nach historisch relevanten Dokumenten Ihrer Familie (Postkarten, 
Bilder, Tagebücher, Notizen, Fotos, etc.).

 – Versuchen Sie etwas über den Kontext dieser Quelle herauszufinden.  
Wann ist das Bild/Foto entstanden? In welchem Zusammenhang? Was oder wer ist 
dargestellt? Inwiefern ist der Gegenstand beziehungsweise die Quelle historisch inte-
ressant? Befragen Sie dazu Ihre Eltern/Großeltern.

↓

2. Recherchieren  – Recherchieren Sie im Internet, welche historisch-politische Ereignisse zu dieser Zeit 
stattgefunden haben (Erster oder Zweiter Weltkrieg, Nachkriegszeit, Mauerbau, Mau-
erfall, 9/11, etc.). Finden Sie so viel wie möglich über diese Zeit beziehungsweise Epo-
che heraus.

↓

3. Erstellen  – Erstellen Sie eine Präsentation, Poster oder Collage, in deren Mittelpunkt ihre persönli-
che Quelle steht. Sie können mit Ihrer Klasse auch eine kleine Ausstellung als „Gallery 
Walk“ konzipieren. Präsentieren Sie Ihre Ergebnisse.

↓

4. Formulieren  – Formulieren Sie ein Fazit: Inwiefern hat dieses historisch-politische Ereignis den weite-
ren Lebensweg Ihrer Eltern / Großeltern geprägt. Welche Auswirkungen hat das Ereig-
nis ggf. noch heute?

↓

5. Verschriftlichen  – Verschriftlichen Sie Ihre Familiengeschichte in Form eines Aufsatzes.

Vertiefung – Individualisiertes Lernen – Projektunterricht VIP 1

Q2 Beispiel: Prägung infolge Einwanderung  
Im Zuge der Anwerbe abkommen der Bundes republik in 
den 1960er- und 1970er-Jahre mit Ländern wie Spanien, 
Griechenland, der Türkei, Marokko oder dem damaligen 
Jugoslawien kamen etwa 14 Millionen Menschen nach 
Deutschland, wovon etwa drei Millionen dauerhaft blieben. 
Viele holten später ihre Familien nach. Ihre Enkel oder Urenkel 
sind heute Schüler 
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N  Naturwissenschaften    W  Wirtschaft    D   Deutsch

meine Eltern, die noch die Nachkriegszeit erlebt hatten, 
eine sehr karge Zeit.“
„Nun wird viel erzählt, das Leben in der DDR sei grau 
und trist und ohne Abwechslung gewesen, alle hätten 
leise sein müssen und seien bespitzelt worden.“ 
„In der DDR wurde vieles abgeschirmt. Was man wuss-
te, das kannte man nur von sich selber oder vielleicht 
durch sein nahes Umfeld. Aber was in den Gefängnis-
sen geschehen ist, wie schlimm das da wirklich war, 
oder auch die Sache mit den Häftlingsfreikäufen 3, das 
hat man nicht gewusst.“
Kinder
„Ich habe die DDR als Kind oder Jugendlicher erlebt, 
von daher habe ich überwiegend positive Erinnerun-
gen. Mein Eindruck ist: Gerade zu den Jahrestagen, die 
an den Mauerbau oder die Wiedervereinigung erinnern 
sollen, wird ziemlich viel Politik betrieben mit Ein-
schätzungen über die DDR, dann wird ein sehr einfa-
ches DDR-Bild gezeichnet für die jüngere Generation, 
die diesen Staat nicht mehr miterlebt hat; oder für die 
Menschen aus den alten Bundesländern. Nach dem 
Motto: Es war eigentlich alles schlecht. Und diese De-
batte um den Unrechtsstaat? Diese Debatte auf einen 
Begriff zu verkürzen wirkt auf mich wie Geschichtsglät-
tung. Ich versuche, das alles ein bisschen differenzier-
ter zu sehen.“
Begriff Widerspruch in der DDR:
Großeltern
„Bei unserer Jüngsten wurde schon in der zweiten Klas-
se gefragt: Bei wem kommt mal keine Jugendweihe in-
frage? Da war sie die Einzige in der Klasse, die es ausge-
standen hat.“
Eltern
„Bloß weil einer IM 4 war, kann man nicht sagen, der sei 
ein Schwein gewesen. Ich kenne einen, der war bei der 
Armee, hatte da Werkzeug geklaut, und den haben sie 
erwischt. Für uns war klar, der geht nach Schwedt, ins 
Militärgefängnis 5. Aber der kriegte eine Bewährung. 
Dem hatten sie gleich gesagt: ‚So, pass auf, entweder du 
gehst jetzt anderthalb Jahre nach Schwedt, oder du 
wirst bei uns Mitarbeiter.‘ Was hätten Sie gemacht? Ich 
wäre Mitarbeiter geworden. Nach Schwedt wäre ich 
nicht gegangen.“

„Abends, das werde ich nie vergessen, ging ich im Zick-
zack durch die halbe Stadt, um bis zum Friedensgebet 
in der Kirche zu kommen. Ganz einfach aus Angst: Dich 
verfolgt einer.“
„Ich kam irgendwann in Kreise, die kritisch waren. Um-
weltschutzgruppen unter dem Dach der evangelischen 
Kirche. Seitdem dachte ich über eine Alternative zu die-
sem Staat nach. Aus den Nachrichten im Westfernse-
hen bekam man nicht nur Rosiges mit. Okay, dachte ich, 
hier ist es immer noch besser als dort. Ich wäre nie rü-
bergegangen.“
„Früh im Betrieb hat man mit dem Kopf genickt, und 
abends hat man den Kopf geschüttelt. Früh hat man 
beim Parteilehrgang mitgemacht, und abends hat man 
die Tagesschau geguckt. Dieses zweigleisige Leben, das 
ja auch schizophren ist, wollten meine Eltern nicht. 
Und auch ich wollte gern eindeutig leben. Konkret hatte 
ich erst mal meine Mitgliedschaft in der FDJ 6 und der 
Gesellschaft für Deutsch-sowjetische Freundschaft 7. 
Ganz praktische Sachen. Meine Devise war: Nicht raus-
nehmen aus der bösen Welt, aber nicht alles nachplap-
pern.“
Begriff Wirtschaft und Umwelt:
Großeltern
„Die DDR konnte nicht bestehen, weil sie keine Rohstof-
fe hatte. Irgendwie war sie dazu verdammt kaputtzuge-
hen, nach den Bedingungen des Weltmarktes.“
Eltern
„Das wahre Ausmaß der Luftverschmutzung wurde in 
der DDR verheimlicht. Mein drittes Kind litt an Pseudo-
krupp, ausgelöst durch die schmutzige Luft. Und diese 
Diagnose durfte damals nicht gestellt werden. Und es 
durfte auch niemand sagen, dass die Luft in der DDR so 
verpestet war. Das ärgert mich bis heute sehr.“
Kinder
„Natürlich wird immer mal wieder thematisiert, wie 
dreckig alles war, wie dreckig und kaputt die Städte wa-
ren. Gerade im Zusammenhang damit, wie schön heute 
alles geworden ist.“
Martin Machowecz: www.zeit.de/2015/47/ddr-nachwende-
generation/komplettansicht (Stand 19.12.2016)

1 dkafdjskalö: Beispieltext für eine Fußnote

2  dsfkdslfjksl: ksdfaöjdsklaö fiöj faklöds klödjsklöjdsödjskalffl 
öjdsklöf jsklöfj sklöfjksdlöfjkslaö

1. Diskutieren Sie den Ansatz der Studie.
2. Analysieren Sie die Unterschiede der Aussagen zwischen den jeweiligen  Generationen.

AFB I: 1 AFB II: 2

Fächerverbindender  
Unterricht 1

1.
2.

Arbeitsvorschläge
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Methodentraining VIP Fächerverbindender Unterricht

An ausgewählten Beispielen 
werden die zentralen Schritte 
zur methodischen Analyse 
und Deutung verschiedener 
Quellen gattungen erklärt. Ein 
Methodenglossar befindet 
sich im Anhang des Buches. 

Spezielle Sonderseiten zum 
breiten Spektrum Vertiefung 
– Individualisiertes Lernen – 
Projektunterricht (VIP) bieten 
Handlungsanleitungen und 
Übungsmöglichkeiten (Pro-
jektarbeit, Sozialstudie, etc.).

Im Sinne fächerübergreifen-
der Wissensverknüpfung 
 zwischen GGK und anderen 
Fächern sind separate Projekt-
vorschläge oder integrierte fä-
cherübergreifende Arbeitsvor-
schläge gesondert 
ausgekennzeichnet. 

Medienkompetenz
Aufgaben zur Medienkompetenz fördern die 
Arbeit mit digitalen Medien (z. B. strukturierte 
Internetrecherche, Podcasts oder Präsentati-
onsprogramme).

Individuelle Förderung
Mit niveaudifferenzierenden Aufgaben gelan-
gen alle zum gleichen Ziel. Damit verbunden 
sind zusätzliche Onlineangebote zu ausgewähl-
ten Aufgaben.

Zusatzangebote im Internet
Geschichte und Geschehen-Codes führen Sie 
zu ergänzenden Materialien im Internet (z.B. 
Audios, Erklärfilme, etc.).  
Geben Sie den Code einfach im Suchfeld  
auf www.klett.de ein.

Solides, leicht verständliches Basiswissen
In Vorbereitung auf die Jahrgangsstufe und die 
spätere Abschlussprüfung vermitteln Elemente 
wie das Elementarwissen und grundlegende 
Fachbegriffe beim Darstellungstext („Zur Orien-
tierung“) ein fundiertes Wissensgerüst.

Symbole

0 Aufgaben mit Arbeitshilfen

. Aufgaben mit Erweiterungsangebot

Aufgaben oder Seiten zum Thema Medien-
kompetenz

Fächerübergreifende Elemente für naturwis-
senschaftliche Fächer (N), Wirtschaft (W) 
oder Deutsch (D)

kennzeichnet Darstellungsmaterialien wie 
Historikermeinungen, Statistiken oder Kari-
katuren der Gegenwart, die nicht als Quellen 
historisch eingeordnet werden

kennzeichnet Quellen, die in ihren histori-
schen Kontext eingebettet und problemati-
siert werden

Ó Zusatzangebote im Internet

D 1

Q 1

N W D

an Red.: Bitte alle Texte auf Passung für diesen Band prüfen.

an Red.: im Anhang gibt es kein Methodenglossar; die Tabellen 
mit den Arbeitsschritten sind auf VS und hinterem VS

an Red.: Was meinst Du mit dem Element „Elementarwissen“ - 
die Eckdaten „Zur Orientierung“?. „Zur Orientierung“ und grund-
legende Fachbegriffe im VT sind zwei verschiedene Dinge > sorry, 
ich verstehe den Text zur 4. Überschrift nicht.

Übersatz

an Red.: im Oberstufen-know-how gibt es 
keine Tipps zur mdl. Abivorbereitung

Arbeitsschritte zur Interpretation von Textquellen

Analyse Erschließung des Themas sowie der formalen Aspekte
1. Um welche Textart handelt es sich (Rede, Gesetz, Tagebucheintrag, Vertrag, Ur-

kunde, Biografie, Akte, Zeitungsartikel, Inschrift, Brief usw.)?
2. Wer ist der Verfasser der Quelle und was ist über diesen bekannt?
3. Was ist das Thema der Quelle?
4. In welchen historischen Kontext (Epoche, Ereignis, Prozess, Konflikt) lässt sich 

die Quelle einordnen?
5. Wer ist der Adressat bzw. sind die Adressaten (Volk, Privatperson, Gruppe, Öf-

fentlichkeit, Machthaber, Nachwelt, Institution usw.)?

Erschließung des Inhalts und der verwendeten Darstellungsmittel
1. Benennen Sie interpretations  und wertungsfrei und nach Sinnabschnitten ge-

gliedert die zentralen inhaltlichen Aspekte und Argumente der Quelle.
2. Benennen Sie (falls vorhanden) die im Text formulierte Aussageabsicht des Ver-

fassers/Redners.
3. Benennen und erläutern Sie (falls vorhanden) die Schlüsselbegriffe der Quelle.
4. Welcher Art von Sprache bedient sich der Verfasser (sachlich, polemisch, appel-

lativ, argumentativ, manipulierend usw.) und welche rhetorischen Mittel (Meta-
phern, Antithesen, Anaphern, Tautologien usw.) setzt er ein?

Erläuterung Deutung der Aussage im historischen Kontext
1. Welche Rolle muss der Entstehungszeit der Quelle zugemessen werden?
2. Welche Bedeutung haben die Art der Sprache und die rhetorischen Mittel?
3. Welche Funktion hatte der Text (didaktisch, religiös, aufklärend, sozial, rechtlich, 

pro pagandistisch)? 
4. Wie ist die Intention des Verfassers im historischen Kontext zu verstehen?
5. Ist ein Vergleich mit anderen textlichen oder bildlichen Quellen möglich und 

wenn ja, mit welchen?

Beurteilung Abgabe eines begründeten Urteils
1. Handelt es sich um eine historisch authentische Quelle und anhand welcher Kri-

terien lässt sich das beurteilen?
2. Wie verhält es sich mit der Glaubwürdigkeit des Verfassers?
3. Ist die Wiedergabe des historischen Sachverhalts durch den Text aus heutiger 

Sicht sachlich angemessen und anhand welcher Kriterien lässt sich das beurtei-
len? (Sachurteil)

4. Verfassen Sie aus heutiger Sicht ein begründetes Werturteil zur Darstellung des 
ge schilderten historischen Sachverhalts.

So arbeiten Sie mit Geschichte und Geschehen

Auftaktdoppelseiten ermöglichen ei-
nen problemorientierten Einstieg in 
das je weilige Hauptkapitel. Ein Ver-
laufsschema des Kapitels zeigt die 
wichtigsten Schritte zum Kompe-
tenzerwerb auf. 

Einsteigen

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?

Vorwissen Schritte des Kompetenzaufbaus

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im 
Kampf um Grund- und Menschenrechte?
Seit dem ausgehenden 18. Jahrhundert wurde von neuen Ideologien wie dem Nationalis-
mus, Liberalismus und Sozialismus. Im Vordergrund stand dabei der Wunsch nach einer 
freiheitlichen Gesellschaftsordnung. Es entstand die Vorstellung einer imaginären „Nation“. 
Nach und nach bildeten sich, in alle Lebensbereiche hineinwirkende „moderne“ National-
staaten heraus. Immer größere Bevölkerungsschichten politisierten sich und stritten for-
derten geschützte Menschen- und Bürgerrechte. Diese Veränderungen und Forderungen 
prägen auch Deutschland und die Europäische Union der Gegenwart.

Der deutsche Reichsadler wird freigelassen: „Meine Herren! – aufgepasst! – ich glaube er beißt!“
 Holzstich um 1848 im Zusammenhang mit der Diskussion um die Ausdehnung eines deutschen Staates auf 
„nationaler“ Basis.

 – die Begriffe Liberalismus und 
Nationalismus analysieren und 
erläutern 

 – die Bedeutung liberale und na-
tionale Vorstellungen für die 
Gegenwart in Deutschland und 
der EU erörtern 
 
→ Kapitel 2.1–2.3

 – die zentralen Konfliktlinien um 
bürgerliche Grundrechte und 
politische Partizipation in der 
1. Hälfte des 19. Jh. erklären  
 
→ Kapitel 1.1–1.4

Erinnern Sie sich an:
 – die Begriffe Vormärz, 1848er- 

Revolution, Liberalismus und 
deutsche Reichsgründung

6
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Die Kapitelthemen werden durch kurze, zugespitzte Darstellungstexte ein-
geleitet. Grundlegende Fachbegriffe werden in der Marginalspalte bzw. im 
Glossar erklärt. Zwischenüberschriften gliedern die Arbeitsmaterialien so-
wie die dazugehörigen Aufgaben. Schwierige Fachbegriffe, Personenna-
men und geografische Angaben in Quellen sind per Fußnote erläutert. 

Erarbeiten

1  Grundrechte in Deutschland – 
Anspruch und Grenzen

1000–1500

1.1 Freiheit, Gleichheit, Unverletzlichkeit
Gibt es angeborene Rechte, die jeder Mensch besitzt? Diese Frage wird schon seit der Anti­
ke diskutiert. Aber erst seit 1948 gibt es ein Dokument mit Werten und Grundrechten, die 
weltweit für alle Menschen gelten. Die Verbrechen der Nationalsozialisten hatten die 
Menschheit in bis dahin unbekanntem Ausmaß erschüttert. Das dringende Bedürfnis ent­
stand, für alle Menschen einen gemeinsamen Wertekatalog zu definieren. Welche Rechte 
muss ein Staat seinen Bürgern garantieren? Welche Lebensbedingungen braucht ein 
Mensch für ein würdevolles Dasein?   
Am 10. Dezember 1948 verkündeten die Vereinten Nationen die „Allgemeine Erklärung der 
Menschenrechte“. Die 30 Artikel dienen bis heute als gemeinsame Orientierung und Ideal 
aller demokratischen Staaten. Im Grundgesetz der Bundesrepublik sind die Menschenrech­
te in Form von Grundrechten festgeschrieben. Sie stehen ganz am Anfang des Grundgeset­
zes – um ihre Bedeutung zu betonen.

Grundrechte in Deutschland: 1848 …
Einzelne Grundrechte wurden in Deutschland schon vor dem 19. Jahrhundert gesetzlich 
garantiert. So enthielt etwa das preußische Landrecht von 1794 die Bestimmung: „Jedem 
Einwohner im Staat muss eine vollkommene Glaubens- und Gewissensfreiheit gestattet 
werden.“ 
Zu diesem Zeitpunkt war das benachbarte Frankreich allerdings schon viel weiter. Im 
Zuge der Französischen Revolution hatten die Bürger dort 1789 die „Erklärung der Men-
schen- und Bürgerrechte“ erkämpft. Darin wurde erstmals festgehalten, dass alle Bürger 
frei und gleich seien. 
In Deutschland dauerte es bis zum Jahr 1848, ehe eine revolutionäre Bewegung ähnliche 
Forderungen erhob. Eine von den Aufständischen ins Leben gerufene Nationalversamm-
lung, die sich die Schaffung eines deutschen Nationalstaates zum Ziel gesetzt hatte, ver-
abschiedete einen umfassenden Grundrechtekatalog. Die Abgeordneten verwandten 
viel Zeit darauf, die Grenzen zwischen Staat und Individuum festzulegen und dabei alle 
Eventualitäten schon im Voraus einzubeziehen. Dies führte zu manchen umfangreichen 
Texten, deren inhaltlicher Gehalt so groß war, dass alle späteren deutschen Verfassungen 
darauf aufbauen konnten.
Doch die Revolution von 1848 scheiterte. Die Monarchen der deutschen Einzelstaaten 
setzten die mancherorts eingeführten Grundrechte wieder außer Kraft.

… in der Weimarer Republik …
Im Jahr 1918 gab es in Deutschland wieder eine Revolution – diesmal erfolgreich. Die 
Monarchie wurde abgeschafft, die demokratische Republik gegründet. Die neu ausgear-
beitete Weimarer Verfassung von 1919 übernahm in ihren „Grundrechten und Grund-
pflichten der Deutschen“ im Wesentlichen die historischen Individualrechte von 1848 und 
erweiterte sie um einige Forderungen der Arbeiterschaft auf sozialen Schutz. Die Grund-
rechte wurden der Reichsverfassung am Ende angefügt. Wie sehr die Weimarer Verfas-
sung die Grundrechte jedoch der Staatsgewalt unterwarf, zeigt Artikel 48, der es dem 
Reichspräsidenten erlaubte, einige Grundrechte außer Kraft zu setzen.

Revolution
Reiche Oberschicht in den 
Städten. Zu ihr zählten Fern-
händler, wohl habende Kauf-
mannsfamilien und zugezoge-
ne Landadlige. Vielerorts 
beherrschten sie die Stadtre-
gierungen.

  Ó Grundrechte in Deutschland
 Online-Material 

53k8cz

Zur Orientierung
 
18. Jahrhundert

Zeitalter der Aufklärung 
(Entwicklung des rationa­
len Denkens)

1789–1799
Französische Revolution
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Art. 132: Jeder Deutsche hat nach Maßgabe der Gesetze 
die Pflicht zur Übernahme ehrenamtlicher Tätigkeiten. 
Art. 133: Alle Staatsbürger sind verpflichtet, nach Maß-
gabe der Gesetze persönliche Dienste für den Staat und 
die Gemeinde zu leisten. Die Wehrpflicht richtet sich 
nach den Bestimmungen des Reichswehrgesetzes.[…] 
Art. 134: Alle Staatsbürger ohne Unterschied tragen im 
Verhältnis ihrer Mittel zu allen öffentlichen Lasten 
nach Maßgabe der Gesetze bei. 
Art. 135: Alle Bewohner des Reichs genießen volle Glau-
bens- und Gewissensfreiheit. […]
Art. 142: Die Kunst, die Wissenschaft und ihre Lehre 
sind frei. Der Staat gewährt ihnen Schutz und nimmt an 
ihrer Pflege teil. 
Art.153: Das Eigentum wird von der Verfassung 
gewährleis tet. Sein Inhalt und seine Schranken ergeben 
sich aus den Gesetzen. Eine Enteignung kann nur zum 
Wohle der Allgemeinheit und auf gesetzlicher Grundla-
ge vorgenommen werden. Sie erfolgt gegen angemesse-
ne Entschädigung. […] Eigentum verpflichtet. Sein Ge-
brauch soll zugleich Dienst sein für das Gemeine Beste. 
Art. 154: Das Erbrecht wird nach Maßgabe des bürgerli-
chen Rechtes gewährleistet. […]
Art. 155: Die Verteilung und Nutzung des Bodens wird 
von Staats wegen in einer Weise überwacht, die Miss-
brauch verhütet und dem Ziele zustrebt, jedem Deut-
schen eine gesunde Wohnung und allen deutschen Fa-
milien, besonders den kinderreichen, eine ihren 
Bedürfnissen entsprechende Wohn- und Wirtschafts-
heimstätte zu sichern. […] Grundbesitz, dessen Erwerb 
zur Befriedung des Wohnungsbedürfnisses […] nötig 
ist, kann enteignet werden.[…]
Art.159: Die Vereinigungsfreiheit zur Wahrung und För-
derung der Arbeits- und Wirtschaftsbedingungen ist 
für jedermann und für alle Berufe gewährleistet. […] 
Artikel 163: […] Jedem Deutschen soll die Möglichkeit 
gegeben werden, durch wirtschaftliche Arbeit seinen 
Unterhalt zu erwerben. Soweit ihm angemessene Ar-
beitsgelegenheit nicht nachgewiesen werden kann, 
wird für seinen notwendigen Unterhalt gesorgt. […] 
Art. 165: […] Die Arbeiter und Angestellten erhalten zur 
Wahrnehmung ihrer sozialen und wirtschaftlichen In-
teressen gesetzliche Vertretungen in Betriebsarbeiter-
räten sowie in nach Wirtschaftsgebieten gegliederten 
Bezirksarbeiterräten und in einem Reichsarbeiterrat.
Horst Hildebrandt (Hrsg.), Die deutschen Verfassungen des 19. und 
20. Jahrhunderts. Paderborn 1979, S. 91 – 93.

Q 5 Höhe Hürden
Das Bundesamt für Migration und Flüchtlinge erläutert 
den Anspruch auf Asylgewährung: 
Nach Artikel 16a des Grundgesetzes (GG) der Bundes-
republik Deutschland genießen politisch Verfolgte 
Asyl. […] Politisch ist eine Verfolgung dann, wenn sie 
dem Einzelnen in Anknüpfung an seine politische 
Überzeugung, seine religiöse Grundentscheidung oder 
an für ihn unverfügbare Merkmale, die sein Anderssein 
prägen, gezielt Menschenrechtsverletzungen zufügt, 
die ihn ihrer Intensität nach aus der übergreifenden 
Friedensordnung der staatlichen Einheit1 ausgrenzen. 
Das Asylrecht dient dem Schutz der Menschenwürde in 
einem umfassenderen Sinne.
Nicht jede negative staatliche Maßnahme  – selbst 
wenn sie an eines der genannten persönlichen Merk-
male anknüpft  – stellt eine asylrelevante Verfolgung 
dar. Es muss sich vielmehr einerseits um eine gezielte 
Menschenrechtsverletzung handeln, andererseits 
muss sie in ihrer Intensität darauf gerichtet sein, den 
Betreffenden aus der Gemeinschaft auszugrenzen. 
Schließlich muss es sich um eine Maßnahme handeln, 
die so schwerwiegend ist, dass sie die Menschenwürde 
verletzt und über das hinausgeht, was die Bewohner 
des jeweiligen Staates ansonsten allgemein hinzuneh-
men haben.
Berücksichtigt wird grundsätzlich nur staatliche Ver-
folgung, also Verfolgung, die vom Staat ausgeht. Aus-
nahmen gelten, wenn die nichtstaatliche Verfolgung 
dem Staat zuzurechnen ist oder der nichtstaatliche 
Verfolger selbst an die Stelle des Staates getreten ist. 
Notsituationen wie Armut, Bürgerkriege, Naturkatast-
rophen oder Perspektivlosigkeit sind damit als Gründe 
für eine Asylgewährung ausgeschlossen.
Bundesamt für Migration und Flüchtlinge. www.bamf.de/DE/
Fluechtlingsschutz/AblaufAsylv/Schutzformen/Asylberechtigung/
asylberechtigung-node.html, (Zugriff: 04.02.2016).

1 dkafdjskalö: Beispieltext für eine Fußnote

2  dsfkdslfjksl: ksdfaöjdsklaö fiöj faklöds klödjsklöjdsödjskalffl 
öjdsklöf jsklöfj sklöfjksdlöfjkslaö

Q 6 Anerkennung als Flüchtling
Die Anerkennung als Flüchtling beruht auf der Genfer 
Flüchtlingskonvention:
Im Vergleich zur Asylberechtigung nach dem Grundge-
setz, kennt die Anerkennung als Flüchtling weniger 
Einschränkungen. So führt die Einreise durch einen si-
cheren Drittstaat nach dem derzeit geltenden Recht 
nicht von vornherein zum Ausschluss vom Flüchtlings-

Ó  Audio 
Q 4 zum Anhören 
53k8cz
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Das wichtigste Elementarwissen der 
Teilkapitel wird am Ende des 
Halbjahres themas auf einen Blick 
dargestellt. Selbsteinschätzungsbö-
gen im Online bereich laden zur indi-
viduellen Überprü fung ein.

Sichern

Die nationalsozialistische Ideologie

Die NS-Ideologie war als Theorie nicht stimmig, sondern 
eher eine Ansammlung von traditionellen Ressentiments 
gegen die Moderne. Sie stellte sich grundsätzlich gegen 
alle elementaren Errungenschaften und Herausforderun-
gen der Amerikanischen und Französischen Revolution, 
sie war also gegen die universalen Menschenrechte, ge-
gen die Gewaltenteilung, gegen die Demokratie und ge-
gen die auf Konkurrenz basierende kapitalistische Markt-
wirtschaft. Die NSDAP wollte auch die politischen und 
sozialen Ergebnisse der Revolution von 1918 rückgängig 
machen.
Der „nationale Sozialismus“ im Parteinamen der NSDAP 
blieb immer nebulös. So entsprach der (begrenzte) Anti-
kapitalismus der  NSDAP, der sich gegen das „raffende Ka-
pital“ der Börsen, Banken oder Spekulanten (im Gegen-
satz zum „schaffenden Kapital“ der Industrie oder des 
Handwerks) richtete, keineswegs einer „sozialistischen“ 
Haltung. Vielmehr wurden alle (international orientierten) 
sozialistischen Bestrebungen vehement bekämpft. Das 
galt für Parteien wie SPD und KPD, aber auch für Gewerk-
schaften und Arbeitervereine.

Ein Kernpunkt der nationalsozialistischen Ideologie war 
das hierarchische Führerprinzip, an dessen oberster Posi-
tion Adolf Hitler als „Führer und Reichskanzler“ stand: das 
System von Führer und Gefolgschaft, wobei die Willensbil-
dung von oben nach unten durchgesetzt wird, sowie das 
System von Befehl und unbedingtem Gehorsam. 
Gegen die modernen Prinzipien Demokratie, Gewaltentei-
lung, Pluralismus und Menschenrechte proklamierte der 
Nationalsozialismus die „Volksgemeinschaft“, also die Ge-
meinschaft von Menschen vermeintlich gleicher und ras-
sisch edler und wertvoller ethnischer Abstammung 
(„Arier“). Alle Menschen dieser Volksgemeinschaft würden 
gleiche Interessen und Werthaltungen verbinden, gleich-
gültig, welchen sozialen Schichten sie angehören. Als 
„Schicksalsgemeinschaft“ müsste dieses Volk der Arier im 
Daseinskampf der Völker um die Erweiterung seines Le-
bensraums kämpfen (Sozialdarwinismus). Bedroht sei die 
arische Volksgemeinschaft durch den „Bazillus“ des frem-
den Bluts – damit waren in erster Linie Juden gemeint. 
Also gelte es, die Rasse rein zu halten und das gefährliche 
Fremde „gnadenlos auszumerzen“ .

NS­Ideologie

Antihaltungen:

– Antiliberalismus

– Antiparlamentarismus

– (Pseudo-)Antikapitalismus

– Antimarxismus

– Antipazifismus

– Antisemitismus

tritt ein für:

–  Volksgemeinschaft – 
eingeschworene Kampf- oder 
Schicksalsgemeinschaft – 
Kampf um Lebensraum

–  rassische Reinheit des 
„Volkskörpers“

– Führerprinzip

21
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Das Oberstufen -Know -how trainiert anhand prakti-
scher Beispiele die Reflexionskompetenz, gibt 
Tipps zur Vorbe reitung auf die mündliche Abitur-
prüfung, erläutert die verbindlichen Operatoren 
und liefert Hilfestellungen zur Entschlüsselung 
von Karikaturen.

Oberstufen-Know-how

24

Empirismus 
Darunter versteht man eine Methode (natur-)wissenschaftlichen 
Arbeitens, bei der jegliche Erkenntnis auf Beobachtungen be-
ruht. → S. 62

evangelisch 
Selbstbezeichnung jener Christen, die sich wie Luther allein an 
die Bibeltexte, insbesondere die Evangelien, halten wollen 
→  S. 93

Flugblatt 
gedrucktes Schriftstück von wenigen Seiten Umfang, oft mit Bil-
dern, da viele Menschen nicht lesen konnten → S. 93

Flurbereinigung 
Um 1800 gab es in Deutschland hunderte selbstständige Territo-
rialstaaten (Herrschaftsgebiete), die zum Teil sehr klein waren. 
Dazu kamen zahlreiche unabhängige Städte. Napoleon ließ diese 
Territorien und Städte zu etwa 40 größeren Gebieten zusammen-
legen. → S. 148

Frondienste 
unbezahlte Dienstleistungen der abhängigen Bauern für ihren 
adligen Herrn → S. 96, S. 132

Gegenreformation 
Maßnahmen katholischer Fürsten zur Rückgewinnung von Ge-
bieten, die in der Reformationszeit evangelisch geworden waren. 
Auch Waffengewalt wurde dazu eingesetzt. → S. 101

Generalstände 
Versammlung von Vertretern aller drei Stände, die den König be-
raten sollte → S. 126

Gesinde 
Knechte oder Mägde, die auf dem Hof arbeiteten. Sie waren den 
Bauern zwar untergeordnet, wurden aber als Teil der Familie be-
trachtet. → S. 220

Gewaltenteilung 
Die Gesetzgebung, die Ausführung der Gesetze und die Recht-
sprechung werden in die Hände von drei verschiedenen Staatsor-
ganen gelegt. Diese müssen voneinander unabhängig sein. 
→  S. 124

Gewerbefreiheit 
Freiheit für jedermann, sich in einem Gewerbe seiner Wahl zu 
betätigen → S. 208

Ghetto 
Seit dem 15. Jahrhundert Bezeichnung für ein geschlossenes 
Wohnviertel. Der aus dem Italienischen stammende Begriff wur-
de auf den Wohnbereich der Juden übertragen, die mancherorts 
freiwillig und an anderen Orten gezwungenermaßen dort zusam-
menlebten. → S. 41

Habsburger 
Katholisches Herrschergeschlecht, das über mehrere Jahrhunder-
te Könige und Kaiser des römisch-deutschen Reiches stellte. Ihre 
Besitzungen lagen zunächst vor allem in Österreich und Spanien. 
→ S. 106

Hanse 
(von althochdeutsch hansa = Schar) Mit dem Begriff bezeichnet 
man das Bündnis seefahrender Kaufleute sowie den später dar-
aus entstandenen Städtebund. → S. 24

„Heiliger Krieg“
Krieg zur Ausbreitung und Verteidigung einer Religion → S. 45

„Heiliges Land“
religiöse Bezeichnung für Jerusalem und Umgebung, da dort vie-
le heilige Stätten von Juden, Christen und Muslimen zu finden 
sind → S. 49

Hohenzollern 
preußische Herrscherfamilie, zu der die deutschen Kaiser gehör-
ten → S. 172

Humanismus 
(von lat. humanus = menschlich) Eine Geisteshaltung, die im 
14. Jahrhundert von Italien ausging. Mithilfe des Studiums der 
klassischen Sprachen (Latein, Griechisch) und der Lektüre antiker 
Schriften sollten die Menschen zu selbstbewussten und gebilde-
ten Wesen werden. → S. 59

Hüttenbetrieb 
In Bergwerken gewonnenes Gestein enthält meist nur wenig von 
dem gesuchten Mineral. Um an dieses heranzukommen, muss 
das Gestein geschmolzen („verhüttet“) werden, um die einzelnen 
Mineralien zu trennen. Dies erfolgt in Hüttenbetrieben. → S. 70

indigene Völker 
(von lat. indigena = einheimisch, inländisch) fachsprachliche Be-
zeichnung für die Ureinwohner einer Region und ihre Nachfah-
ren; einheimische Völker → S. 75

(in-)direkte Steuern 
Direkte Steuern werden auf das Einkommen und das Vermögen 
von Personen erhoben. Indirekte Steuern werden auf den Ver-
brauch von Gütern, auf Handel oder Dienstleistungen erhoben 
und verteuern diese für den Verbraucher. → S. 119

Industrialisierung 
ab etwa 1760 in England einsetzender, lange andauernder Pro-
zess, bei dem die häusliche Handarbeit zunehmend durch von 
Maschinen unterstützte Fabrikarbeit abgelöst wurde → S. 204

Ingenieur 
Techniker mit einer wissenschaftlichen und praxisbezogenen 
Ausbildung → S. 209
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Oberstufen-Know-how

Anforderungsbereich II (Reorganisation und Transfer)

Operator Erläuterung Arbeitsschritte

AF
B 

II

analysieren Materialien oder historische 
Sachverhalte kriterienorientiert 
bzw. aspektgeleitet erschließen

 – Stellen Sie zu dem Ihnen vorliegenden Material gezielt 
Fragen nach vorgegebenen oder eigenen Aspekten.

 – Suchen Sie nach wichtigen Merkmalen bzw. Antworten 
im Material.

 – Stellen Sie diese Merkmale bzw. Antworten struktu-
riert zusammen und legen Sie Ihre Ergebnisse dar.

 – Arbeiten Sie dadurch Strukturen im Bezug auf die 
 Fragestellung heraus.

 – Begründen Sie die gewonnenen Ergebnisse gegebe-
nenfalls.

herausarbeiten aus Materialien bestimmte 
histo rische Sachverhalte her-
ausfinden, die nicht explizit ge-
nannt werden, und Zusammen-
hänge zwischen ihnen 
herstellen

 – Geben Sie den herauszuarbeitenden Sachverhalt kurz 
wieder.

 – Suchen Sie die direkt genannten und indirekt ange-
deuteten im Material enthaltenen Informationen bzw. 
Aussagen hierzu.

 – Erläutern Sie die Zusammenhänge, zum Beispiel Inten-
tionen oder politische Grundhaltungen mithilfe Ihres 
Hintergrundwissens.

begründen Aussagen (zum Beispiel Urteil, 
These, Wertung) durch Argu-
mente stützen, die auf histori-
schen Beispielen und anderen 
Belegen gründen

 – Fassen Sie die zu stützende Aussage kurz zusammen.
 – Suchen Sie nach wichtigen Merkmalen bzw. Antworten 
im Material.

 – Stützen und erläutern Sie diese durch Ihr Hintergrund-
wissen.

charakterisieren historische Sachverhalte in ih-
ren Eigenarten beschreiben und 
diese dann unter einem be-
stimmten Gesichtspunkt zusam-
menfassen

 – Nennen Sie den zu charakterisierenden Sachverhalt.
 – Suchen Sie im Material nach Merkmalen, Eigenarten 
oder Informationen, die den Sachverhalt beschreiben.

 – Ordnen Sie diese Merkmale, Eigenarten oder Informa-
tionen und fassen Sie sie systematisch unter bestimm-
ten Gesichtspunkten zusammen.

 – Arbeiten Sie abschließend individuelle typische 
 Wesenszüge des Sachverhalts heraus.

erklären historische Sachverhalte durch 
Wissen und Einsichten in einen 
Zusammenhang (Theorie, 
 Modell, Regel, Gesetz, 
Funktions zusammenhang) 
 einordnen und begründen

 – Geben Sie den zu erklärenden Sachverhalt und die 
 zugehörigen, im Material enthaltenen Informationen 
kurz und strukturiert wieder.

 – Ordnen Sie diesen historischen Sachverhalt durch Ihr 
Hintergrundwissen in einen Zusammenhang ein.

 – Begründen Sie, warum Sie den historischen Sachver-
halt in diesen Zusammenhang eingeordnet haben.

 – Erkennen Sie Unterschiede in der Darstellung des 
Sachverhalts in der Quelle im Verhältnis zu Ihrem 
 Verständnis des Sachverhalts.

 – Ziehen Sie hieraus Schlüsse über den Aussagewert der 
Quelle und über ihren Verfasser/ihre Verfasserin.

erläutern wie erklären, aber durch 
 zusätzliche Informationen und 
Beispiele verdeutlichen

 – wie Operator „erklären“, zusätzlich: Gestalten Sie Ihre 
Erläuterung ausführlicher, indem Sie sie mit Beispielen 
und detaillierter dargelegten Informationen weiter an-
reichern.

203203
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Sach- und Werturteile fällen und formulieren
Die Arbeit mit Quellen bildet einen wesentlichen Bestandteil des Geschichtsunterrichts. 
Bei der Analyse einer Quelle – ganz gleich, ob es sich dabei beispielsweise um einen Text, 
ein Bild, eine Karikatur oder ein Plakat handelt – muss diese zunächst in ihrer Entstehungs-
situation verstanden und im historischen Kontext verortet werden. Erst dann kann man 
die Bedeutung der Quelle für die damalige Zeit beurteilen und sie aus unserer heutigen, 
sich wandelnden Perspektive bewerten.
Ein zentrales Ziel des Geschichtsunterrichts ist also der Erwerb von Reflexions kom-
petenz. Darunter versteht man die Fähigkeit, reflektierte Urteile, z. B. über eine histo-
rische  Person, ein historisches Ereignis oder eine historische Entwicklung, fällen zu kön-
nen. 

Definition: Was ist überhaupt ein Urteil?
Ein Urteil ist eine begründete, kritische Stellungnahme zu einer These oder zu einer vor-
gegebenen oder selbst erarbeiteten Leit- oder Problemfrage. Ein historisches Urteil kann 
entweder feststellenden oder wertenden Charakter haben ( siehe Schaubild).

Unterscheidung: Welche Arten von reflektierten Urteilen gibt es?
Man unterscheidet grundsätzlich zwei Arten von Urteilen:

historische Sachurteile

Ein Sachurteil ist eine Beurteilung bzw. Erklärung von 
geschichtlichen Handlungen, historischen Ereignissen und 
Prozessen im historischen Kontext. 

Dies geschieht durch eine chronologische und kausale 
Verknüpfung der Sachinformationen sowie durch die Her-
stellung eines logischen Sinnzusammenhangs. 

Beispiel: 
Die Revolution von 1848/49 ist gescheitert, weil der preu-
ßische König Friedrich Wilhelm IV. die Krone, die ihm von 
der Frankfurter Nationalversammlung angetragen wurde, 
abgelehnt hat.

historische Werturteile

Ein Werturteil ist eine Beurteilung bzw. Bewertung von 
geschichtlichen Handlungen, historischen Ereignissen und 
Prozessen unter Bezug auf bestimmte Werte, Normen und 
Maßstäbe. 

Ein Werturteil ist also immer auf die Gegenwart des 
Urteilenden bezogen und bedarf immer eines moralischen, 
allgemein anerkannten und aktuellen Wertmaßstabes. 

Beispiel: 
Die Revolution von 1848/49 ist nicht gescheitert, weil sie 
trotz aller Rückschläge den Beginn der deutschen Demo-
kratiegeschichte darstellt.

Feststellender Charakter

Urteil mit schlüssiger,  
sachgerechter und transparenter 

Begründung

Wertender Charakter

Urteil mit Darlegung der  eigenen 
 Position (z. B. Zustimmung, 

 Ablehnung)

Urteil

Hypothese – Fragestellung – Problem
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Arbeitsvorschläge

1. Informieren Sie sich im Internet über „Stolpersteine“ in Ihrer Stadt. Versuchen Sie,  
die Geschichte der Menschen, an die erinnert wird, genauer zu rekonstruieren.

2. Recherchieren Sie Informationen über die Debatte zur möglichen Errichtung 
eines Denkmals zur Erinnerung an die Vereinigung der beiden deutschen Staaten 
1989/1990 und diskutieren Sie, welche Funktionen einem solchen Denkmal  
zugeschrieben werden. Welche künstlerischen Lösungen für ein solches Denkmal werden 
diskutiert?

3. Beobachten Sie bei der Besichtigung eines Denkmals, wie sich die Menschen  
bei der Begegnung mit dem Denkmal verhalten. Wer nimmt was wie wahr?  
Was sagt das über die Gegenwart des Vergangenen aus?

AFB II: 1, 2, 3

1.

2.

3.

Methodentraining 1

D 1 Stolpersteine in Stuttgart (oben) und Karlsruhe sowie Freiburg (unten)

15
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Projekt

Spurensuche: „Ein Bild und seine Geschichte“

1. Entdecken  – Entdecken Sie Ihre Familiengeschichte. 
 – Suchen Sie gemeinsam mit Ihren Eltern und/oder Großeltern beziehungsweise ande-
ren Verwandten nach historisch relevanten Dokumenten Ihrer Familie (Postkarten, 
Bilder, Tagebücher, Notizen, Fotos, etc.).

 – Versuchen Sie etwas über den Kontext dieser Quelle herauszufinden.  
Wann ist das Bild/Foto entstanden? In welchem Zusammenhang? Was oder wer ist 
dargestellt? Inwiefern ist der Gegenstand beziehungsweise die Quelle historisch inte-
ressant? Befragen Sie dazu Ihre Eltern/Großeltern.

↓

2. Recherchieren  – Recherchieren Sie im Internet, welche historisch-politische Ereignisse zu dieser Zeit 
stattgefunden haben (Erster oder Zweiter Weltkrieg, Nachkriegszeit, Mauerbau, Mau-
erfall, 9/11, etc.). Finden Sie so viel wie möglich über diese Zeit beziehungsweise Epo-
che heraus.

↓

3. Erstellen  – Erstellen Sie eine Präsentation, Poster oder Collage, in deren Mittelpunkt ihre persönli-
che Quelle steht. Sie können mit Ihrer Klasse auch eine kleine Ausstellung als „Gallery 
Walk“ konzipieren. Präsentieren Sie Ihre Ergebnisse.

↓

4. Formulieren  – Formulieren Sie ein Fazit: Inwiefern hat dieses historisch-politische Ereignis den weite-
ren Lebensweg Ihrer Eltern / Großeltern geprägt. Welche Auswirkungen hat das Ereig-
nis ggf. noch heute?

↓

5. Verschriftlichen  – Verschriftlichen Sie Ihre Familiengeschichte in Form eines Aufsatzes.

Vertiefung – Individualisiertes Lernen – Projektunterricht VIP 1

Q2 Beispiel: Prägung infolge Einwanderung  
Im Zuge der Anwerbe abkommen der Bundes republik in 
den 1960er- und 1970er-Jahre mit Ländern wie Spanien, 
Griechenland, der Türkei, Marokko oder dem damaligen 
Jugoslawien kamen etwa 14 Millionen Menschen nach 
Deutschland, wovon etwa drei Millionen dauerhaft blieben. 
Viele holten später ihre Familien nach. Ihre Enkel oder Urenkel 
sind heute Schüler 
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N  Naturwissenschaften    W  Wirtschaft    D   Deutsch

meine Eltern, die noch die Nachkriegszeit erlebt hatten, 
eine sehr karge Zeit.“
„Nun wird viel erzählt, das Leben in der DDR sei grau 
und trist und ohne Abwechslung gewesen, alle hätten 
leise sein müssen und seien bespitzelt worden.“ 
„In der DDR wurde vieles abgeschirmt. Was man wuss-
te, das kannte man nur von sich selber oder vielleicht 
durch sein nahes Umfeld. Aber was in den Gefängnis-
sen geschehen ist, wie schlimm das da wirklich war, 
oder auch die Sache mit den Häftlingsfreikäufen 3, das 
hat man nicht gewusst.“
Kinder
„Ich habe die DDR als Kind oder Jugendlicher erlebt, 
von daher habe ich überwiegend positive Erinnerun-
gen. Mein Eindruck ist: Gerade zu den Jahrestagen, die 
an den Mauerbau oder die Wiedervereinigung erinnern 
sollen, wird ziemlich viel Politik betrieben mit Ein-
schätzungen über die DDR, dann wird ein sehr einfa-
ches DDR-Bild gezeichnet für die jüngere Generation, 
die diesen Staat nicht mehr miterlebt hat; oder für die 
Menschen aus den alten Bundesländern. Nach dem 
Motto: Es war eigentlich alles schlecht. Und diese De-
batte um den Unrechtsstaat? Diese Debatte auf einen 
Begriff zu verkürzen wirkt auf mich wie Geschichtsglät-
tung. Ich versuche, das alles ein bisschen differenzier-
ter zu sehen.“
Begriff Widerspruch in der DDR:
Großeltern
„Bei unserer Jüngsten wurde schon in der zweiten Klas-
se gefragt: Bei wem kommt mal keine Jugendweihe in-
frage? Da war sie die Einzige in der Klasse, die es ausge-
standen hat.“
Eltern
„Bloß weil einer IM 4 war, kann man nicht sagen, der sei 
ein Schwein gewesen. Ich kenne einen, der war bei der 
Armee, hatte da Werkzeug geklaut, und den haben sie 
erwischt. Für uns war klar, der geht nach Schwedt, ins 
Militärgefängnis 5. Aber der kriegte eine Bewährung. 
Dem hatten sie gleich gesagt: ‚So, pass auf, entweder du 
gehst jetzt anderthalb Jahre nach Schwedt, oder du 
wirst bei uns Mitarbeiter.‘ Was hätten Sie gemacht? Ich 
wäre Mitarbeiter geworden. Nach Schwedt wäre ich 
nicht gegangen.“

„Abends, das werde ich nie vergessen, ging ich im Zick-
zack durch die halbe Stadt, um bis zum Friedensgebet 
in der Kirche zu kommen. Ganz einfach aus Angst: Dich 
verfolgt einer.“
„Ich kam irgendwann in Kreise, die kritisch waren. Um-
weltschutzgruppen unter dem Dach der evangelischen 
Kirche. Seitdem dachte ich über eine Alternative zu die-
sem Staat nach. Aus den Nachrichten im Westfernse-
hen bekam man nicht nur Rosiges mit. Okay, dachte ich, 
hier ist es immer noch besser als dort. Ich wäre nie rü-
bergegangen.“
„Früh im Betrieb hat man mit dem Kopf genickt, und 
abends hat man den Kopf geschüttelt. Früh hat man 
beim Parteilehrgang mitgemacht, und abends hat man 
die Tagesschau geguckt. Dieses zweigleisige Leben, das 
ja auch schizophren ist, wollten meine Eltern nicht. 
Und auch ich wollte gern eindeutig leben. Konkret hatte 
ich erst mal meine Mitgliedschaft in der FDJ 6 und der 
Gesellschaft für Deutsch-sowjetische Freundschaft 7. 
Ganz praktische Sachen. Meine Devise war: Nicht raus-
nehmen aus der bösen Welt, aber nicht alles nachplap-
pern.“
Begriff Wirtschaft und Umwelt:
Großeltern
„Die DDR konnte nicht bestehen, weil sie keine Rohstof-
fe hatte. Irgendwie war sie dazu verdammt kaputtzuge-
hen, nach den Bedingungen des Weltmarktes.“
Eltern
„Das wahre Ausmaß der Luftverschmutzung wurde in 
der DDR verheimlicht. Mein drittes Kind litt an Pseudo-
krupp, ausgelöst durch die schmutzige Luft. Und diese 
Diagnose durfte damals nicht gestellt werden. Und es 
durfte auch niemand sagen, dass die Luft in der DDR so 
verpestet war. Das ärgert mich bis heute sehr.“
Kinder
„Natürlich wird immer mal wieder thematisiert, wie 
dreckig alles war, wie dreckig und kaputt die Städte wa-
ren. Gerade im Zusammenhang damit, wie schön heute 
alles geworden ist.“
Martin Machowecz: www.zeit.de/2015/47/ddr-nachwende-
generation/komplettansicht (Stand 19.12.2016)

1 dkafdjskalö: Beispieltext für eine Fußnote

2  dsfkdslfjksl: ksdfaöjdsklaö fiöj faklöds klödjsklöjdsödjskalffl 
öjdsklöf jsklöfj sklöfjksdlöfjkslaö

1. Diskutieren Sie den Ansatz der Studie.
2. Analysieren Sie die Unterschiede der Aussagen zwischen den jeweiligen  Generationen.

AFB I: 1 AFB II: 2

Fächerverbindender  
Unterricht 1

1.
2.

Arbeitsvorschläge
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Methodentraining VIP Fächerverbindender Unterricht

An ausgewählten Beispielen 
werden die zentralen Schritte 
zur methodischen Analyse 
und Deutung verschiedener 
Quellen gattungen erklärt. Ein 
Methodenglossar befindet 
sich im Anhang des Buches. 

Spezielle Sonderseiten zum 
breiten Spektrum Vertiefung 
– Individualisiertes Lernen – 
Projektunterricht (VIP) bieten 
Handlungsanleitungen und 
Übungsmöglichkeiten (Pro-
jektarbeit, Sozialstudie, etc.).

Im Sinne fächerübergreifen-
der Wissensverknüpfung 
 zwischen GGK und anderen 
Fächern sind separate Projekt-
vorschläge oder integrierte fä-
cherübergreifende Arbeitsvor-
schläge gesondert 
ausgekennzeichnet. 

Medienkompetenz
Aufgaben zur Medienkompetenz fördern die 
Arbeit mit digitalen Medien (z. B. strukturierte 
Internetrecherche, Podcasts oder Präsentati-
onsprogramme).

Individuelle Förderung
Mit niveaudifferenzierenden Aufgaben gelan-
gen alle zum gleichen Ziel. Damit verbunden 
sind zusätzliche Onlineangebote zu ausgewähl-
ten Aufgaben.

Zusatzangebote im Internet
Geschichte und Geschehen-Codes führen Sie 
zu ergänzenden Materialien im Internet (z.B. 
Audios, Erklärfilme, etc.).  
Geben Sie den Code einfach im Suchfeld  
auf www.klett.de ein.

Solides, leicht verständliches Basiswissen
In Vorbereitung auf die Jahrgangsstufe und die 
spätere Abschlussprüfung vermitteln Elemente 
wie das Elementarwissen und grundlegende 
Fachbegriffe beim Darstellungstext („Zur Orien-
tierung“) ein fundiertes Wissensgerüst.

Symbole

0 Aufgaben mit Arbeitshilfen

. Aufgaben mit Erweiterungsangebot

Aufgaben oder Seiten zum Thema Medien-
kompetenz

Fächerübergreifende Elemente für naturwis-
senschaftliche Fächer (N), Wirtschaft (W) 
oder Deutsch (D)

kennzeichnet Darstellungsmaterialien wie 
Historikermeinungen, Statistiken oder Kari-
katuren der Gegenwart, die nicht als Quellen 
historisch eingeordnet werden

kennzeichnet Quellen, die in ihren histori-
schen Kontext eingebettet und problemati-
siert werden

Ó Zusatzangebote im Internet

D 1

Q 1

N W D

an Red.: Bitte alle Texte auf Passung für diesen Band prüfen.

an Red.: im Anhang gibt es kein Methodenglossar; die Tabellen 
mit den Arbeitsschritten sind auf VS und hinterem VS

an Red.: Was meinst Du mit dem Element „Elementarwissen“ - 
die Eckdaten „Zur Orientierung“?. „Zur Orientierung“ und grund-
legende Fachbegriffe im VT sind zwei verschiedene Dinge > sorry, 
ich verstehe den Text zur 4. Überschrift nicht.

Übersatz

an Red.: im Oberstufen-know-how gibt es 
keine Tipps zur mdl. Abivorbereitung

6

https://www.klett.de/inhalt/sixcms/media.php/145/GuG_BG_BW_416802_S_10_11.pdf
https://www.klett.de/inhalt/sixcms/media.php/145/GuG_BG_BW_416802_S_38_39.pdf
https://www.klett.de/inhalt/sixcms/media.php/145/GuG_BG_BW_416802_S_8_9.pdf


9Alle Musterseiten sind aus Geschichte und Geschehen (978-3-12-416802-3).

Arbeitsvorschläge

Herausbildung und Wandel einer „modernen“ Wirtschaft und Gesellschaft

Ó  Differenzierung 
fp3a89

0  Arbeitshilfen zu den Aufgaben 3 und 4
.  Erweiterungsangebot zu den Aufgaben 2c und 5

AFB I: 2a, 6a AFB II: 1, 2b, 5, 6c AFB III: 2c, 3, 4, 6b

B Gerechte Chancengleichheit in Deutschland? 

Erarbeiten Sie einen Film-, Blog-, oder Podcast-
beitrag zu der folgenden Fragestellung: „Auf-
stiegschancen für alle? – Wie gerecht und sozial 
durchlässig ist unsere heutige Gesellschaft in 
Deutschland?“ Beziehen Sie dabei auch den Aspekt 
der sozialen Mobilität sowie die Grafik 1 D 1 ein. 
Präsentieren Sie Ihren Beitrag vor der Klasse.
Analysieren Sie das Schaubild zur Vermögensver-
teilung in Deutschland (1 D 4).
Beschreiben Sie die wichtigsten Zahlen und formu-
lieren Sie am Ende Erkenntnisse, die Sie durch die 
Schaubildbeschreibung gewinnen konnten. 
Die Erhebung wurde von der Vereinten Dienst-
leistungsgewerkschaft (Verdi) in Auftrag  gegeben. 
Welchen Zweck sollte die Studie erfüllen? 
 Begründen Sie Ihre Annahmen. 
Recherchieren Sie unter Zuhilfenahme des Inter-
nets unter dem Schlagwort „Vermögensverteilung“, 
ob und inwieweit bzw. zu welchen Gunsten sich 
die Vermögensverteilung in Deutschland nach Er-
scheinen der vorliegenden Statistik verändert hat. 

. 5.

6.

a)

b)

c)

A Pluralismus und Integration

Erläutern Sie, was man unter einer pluralistischen 
Gesellschaft versteht. 
Betrachten Sie das Foto 1 D 2.
Beschreiben Sie das Foto.
Definieren Sie mithilfe des Bildes den Begriff 
 Parallelgesellschaft. 
Nehmen Sie Stellung, ob und inwieweit Parallel-
gesellschaften eine pluralistische Gesellschaft 
 gefährden können.
Diskutieren Sie unter Zuhilfenahme von 1 D 3, 
was Sie unter einer gelungenen Integration ver-
stehen.
Recherchieren Sie mithilfe des Internets, welche 
Integrationsmöglichkeiten das Bundesland Baden-
Württemberg anbietet und beurteilen Sie diese.

1.

2.
a)
b)

c).

3.0

4.0

A Pluralismus und Integration 

Straßenszene in Chinatown in San Francisco 2011D 2

Leitvorstellungen für Migrationsgesellschaften

Assimilation Migranten passen sich kulturell an die heimische Gesellschaft an;  diese verändert sich nicht
→  Identität der Zuwanderer geht verloren

Multikulturalis­
mus („Multi­Kulti­
Gesellschaft“)

Verschiedene Kulturen und Sprachen in einer Gesellschaft sind gewollt, der Erhalt verschiedener  
Identitäten wird gefördert, ebenso das Zusammenleben dieser verschiedenen Kulturen, die von-
einander profitieren sollen.

Parallelgesell­
schaft

Die verschiedenen Kulturen vermischen sich nicht; sie existieren bloß nebeneinander. Der Begriff 
wird oft einseitig als Vorwurf der Mehrheitsgesellschaft an eine Migrationsgruppe verwendet, die 
sich (angeblich) räumlich und kulturell abschottet und die Grundwerte der Mehrheitsgesellschaft 
nicht akzeptiert.

Schmelztiegel 
(„ Melting Pot“)

Die Gesellschaft definiert sich selbst als Einwanderungsgesellschaft ohne eine vorangehende „hei-
mische“ Bevölkerung. Verschiedene kulturelle Einflüsse erzeugen eine Identität als Zuwanderungs-
land, die sich jedoch durch neue Zuwanderung immer wieder verändern kann. Beispiel: USA.

Segregation 
( Ausgrenzung)

Soziale und räumliche („Gettos“) Ausgrenzung der Zuwanderer, die als Fremde wahrgenommen und 
diskriminiert werden. Oft werden die Fremden von der heimischen Gesellschaft als Bedrohung ihrer 
eigenen Identität verstanden.

D 3

B Gerechte Chancengleichheit in Deutschland?

Vermögensverteilung in Deutschland Juli 2020 

Deutschlands Nettogesamtvermögen 2019

1 % der erwachsenen Gesamtbevölkerung besitzen 35% des Gesamtvermögens

9 % der erwachsenen Gesamtbevölkerung besitzen 32 % des Gesamtvermögens

90 % der erwachsenen Gesamtbevölkerung besitzen 33 % des Gesamtvermögens

die unteren 50% der erwachsenen Bevölkerung besitzen 2% des Gesamtvermögens

Zusammengestellt von der Redaktion nach: Verdi, ergänzt durch DIW und SOEP

D 4

186 187

1010 Gesellschaft im Wandel
1800–2020

an Satz: bitte Einzug links von Tabelle entfernen

Arbeitsvorschläge zum Prüfen und Anwenden 
des Stoffes

•	 Die Arbeitsvorschläge sind kleinschrittig formuliert 
und nach Anforderungsbereichen gekennzeichnet.

•	 Zu differenzierenden Aufgaben (0, .) bietet der 
Online-Bereich zusätzliche Arbeitshilfen oder Ver-
tiefungsmöglichkeiten. 

•	 Ausgewählte Arbeitsvorschläge sind mit dem Me-
thodenglossar im Anhang oder dem ausklappbaren 
Kartenglossar verknüpft.

Über die Augen und Ohren direkt in den Kopf

•	 Visuellen Lerntypen helfen Erklärfilme zu Themen 
wie beispielsweise Industrialisierung oder Struk-
turwandel einer Stadt.

•	 Auditive Schüler werden durch Podcasts mit Basis-
wissen zu zentralen Themen wie Sozialismus oder 
NS-Ideologie unterstützt.

Differenzierende Angebote wie Arbeitshilfen, Vertiefungsangebote sowie  
digitale Materialien für verschiedene Lerntypen helfen allen Schülerinnen  
und Schülern ihre Ziele sicher zu erreichen.

Praktikable Differenzierung 

Differenzieren mit  
Geschichte und Geschehen 
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Oberstufen-Know-how

Arbeiten mit den Operatoren
Anforderungsbereich I (Reproduktion)

Operator Erläuterung Arbeitsschritte

AF
B 

I

beschreiben historische Sachverhalte unter 
Beibehaltung des Sinns auf 
 Wesentliches reduzieren

 – Identifizieren Sie den historischen Sachverhalt.
 – Schreiben Sie den betreffenden Sachverhalt in eigenen 
Worten und logisch verknüpft auf.

 – Nennen Sie nur die unbedingt notwendigen Fakten. 
 Beschränken Sie Ihre Beschreibung auf das Wesent-
liche.

 – Wiederholen Sie sich nicht.

bezeichnen historische Sachverhalte, Pro-
bleme oder Aussagen erkennen 
und zutreffend formulieren

 – Identifizieren Sie den historischen Sachverhalt/das 
 historische Problem/die historische Aussage.

 – Schreiben Sie den betreffenden Sachverhalt/das 
 Problem/die Aussage in eigenen Worten und logisch 
 verknüpft auf.

 – Nennen Sie alle zum Sachverhalt/zur Aussage 
 gehörenden Fakten.

nennen zielgerichtet Informationen zu-
sammentragen, ohne diese zu 
kommentieren

 – Identifizieren Sie die in der Aufgabe genannten Infor-
mationen im Text anhand ihrer besonderen Merkmale.

 – Stellen Sie die Informationen zusammen und ordnen 
Sie sie.

Anforderungsbereich II (Reorganisation und Transfer)

Operator Erläuterung Arbeitsschritte

AF
B 

II

analysieren Materialien oder historische 
Sachverhalte kriterienorientiert 
bzw. aspektgeleitet erschließen

 – Stellen Sie zu dem Ihnen vorliegenden Material gezielt 
Fragen nach vorgegebenen oder eigenen Aspekten.

 – Suchen Sie nach wichtigen Merkmalen bzw. Antworten 
im Material.

 – Stellen Sie diese Merkmale bzw. Antworten struktu-
riert zusammen und legen Sie Ihre Ergebnisse dar.

 – Arbeiten Sie dadurch Strukturen im Bezug auf die 
 Fragestellung heraus.

 – Begründen Sie die gewonnenen Ergebnisse gegebe-
nenfalls.

herausarbeiten aus Materialien bestimmte 
histo rische Sachverhalte her-
ausfinden, die nicht explizit ge-
nannt werden, und Zusammen-
hänge zwischen ihnen 
herstellen

 – Geben Sie den herauszuarbeitenden Sachverhalt kurz 
wieder.

 – Suchen Sie die direkt genannten und indirekt ange-
deuteten im Material enthaltenen Informationen bzw. 
Aussagen hierzu.

 – Erläutern Sie die Zusammenhänge, zum Beispiel Inten-
tionen oder politische Grundhaltungen mithilfe Ihres 
Hintergrundwissens.

begründen Aussagen (zum Beispiel Urteil, 
These, Wertung) durch Argu-
mente stützen, die auf histori-
schen Beispielen und anderen 
Belegen gründen

 – Fassen Sie die zu stützende Aussage kurz zusammen.
 – Suchen Sie nach wichtigen Merkmalen bzw. Antworten 
im Material.

 – Stützen und erläutern Sie diese durch Ihr Hintergrund-
wissen.

charakterisieren historische Sachverhalte in ih-
ren Eigenarten beschreiben und 
diese dann unter einem be-
stimmten Gesichtspunkt zusam-
menfassen

 – Nennen Sie den zu charakterisierenden Sachverhalt.
 – Suchen Sie im Material nach Merkmalen, Eigenarten 
oder Informationen, die den Sachverhalt beschreiben.

 – Ordnen Sie diese Merkmale, Eigenarten oder Informa-
tionen und fassen Sie sie systematisch unter bestimm-
ten Gesichtspunkten zusammen.

 – Arbeiten Sie abschließend individuelle typische 
 Wesenszüge des Sachverhalts heraus.

erklären historische Sachverhalte durch 
Wissen und Einsichten in einen 
Zusammenhang (Theorie, 
 Modell, Regel, Gesetz, 
Funktions zusammenhang) 
 einordnen und begründen

 – Geben Sie den zu erklärenden Sachverhalt und die 
 zugehörigen, im Material enthaltenen Informationen 
kurz und strukturiert wieder.

 – Ordnen Sie diesen historischen Sachverhalt durch Ihr 
Hintergrundwissen in einen Zusammenhang ein.

 – Begründen Sie, warum Sie den historischen Sachver-
halt in diesen Zusammenhang eingeordnet haben.

 – Erkennen Sie Unterschiede in der Darstellung des 
Sachverhalts in der Quelle im Verhältnis zu Ihrem 
 Verständnis des Sachverhalts.

 – Ziehen Sie hieraus Schlüsse über den Aussagewert der 
Quelle und über ihren Verfasser/ihre Verfasserin.

erläutern wie erklären, aber durch 
 zusätzliche Informationen und 
Beispiele verdeutlichen

 – wie Operator „erklären“, zusätzlich: Gestalten Sie Ihre 
Erläuterung ausführlicher, indem Sie sie mit Beispielen 
und detaillierter dargelegten Informationen weiter an-
reichern.

198 199198 199

So wissen alle, was gefragt ist

Die verbindlichen Operatoren wer-
den übersichtlich in einer Liste dar-
gestellt und in ihrer Anwendung 
erläutert.

Eine eigene Meinung bilden

Zur Herausbildung einer soliden 
Reflexionskompetenz bietet eine 
gesonderte Übungseinheit im  
Anhang des Buches praktische 
Hinweise. 

Oberstufen-Know-how

Sach- und Werturteile fällen und formulieren
Die Arbeit mit Quellen bildet einen wesentlichen Bestandteil des Geschichtsunterrichts. 
Bei der Analyse einer Quelle – ganz gleich, ob es sich dabei beispielsweise um einen Text, 
ein Bild, eine Karikatur oder ein Plakat handelt – muss diese zunächst in ihrer Entstehungs-
situation verstanden und im historischen Kontext verortet werden. Erst dann kann man 
die Bedeutung der Quelle für die damalige Zeit beurteilen und sie aus unserer heutigen, 
sich wandelnden Perspektive bewerten.
Ein zentrales Ziel des Geschichtsunterrichts ist also der Erwerb von Reflexions kom-
petenz. Darunter versteht man die Fähigkeit, reflektierte Urteile, z. B. über eine histo-
rische  Person, ein historisches Ereignis oder eine historische Entwicklung, fällen zu kön-
nen. 

Definition: Was ist überhaupt ein Urteil?
Ein Urteil ist eine begründete, kritische Stellungnahme zu einer These oder zu einer vor-
gegebenen oder selbst erarbeiteten Leit- oder Problemfrage. Ein historisches Urteil kann 
entweder feststellenden oder wertenden Charakter haben ( siehe Schaubild).

Unterscheidung: Welche Arten von reflektierten Urteilen gibt es?
Man unterscheidet grundsätzlich zwei Arten von Urteilen:

historische Sachurteile

Ein Sachurteil ist eine Beurteilung bzw. Erklärung von 
geschichtlichen Handlungen, historischen Ereignissen und 
Prozessen im historischen Kontext. 

Dies geschieht durch eine chronologische und kausale 
Verknüpfung der Sachinformationen sowie durch die Her-
stellung eines logischen Sinnzusammenhangs. 

Beispiel: 
Die Revolution von 1848/49 ist gescheitert, weil der preu-
ßische König Friedrich Wilhelm IV. die Krone, die ihm von 
der Frankfurter Nationalversammlung angetragen wurde, 
abgelehnt hat.

historische Werturteile

Ein Werturteil ist eine Beurteilung bzw. Bewertung von 
geschichtlichen Handlungen, historischen Ereignissen und 
Prozessen unter Bezug auf bestimmte Werte, Normen und 
Maßstäbe. 

Ein Werturteil ist also immer auf die Gegenwart des 
Urteilenden bezogen und bedarf immer eines moralischen, 
allgemein anerkannten und aktuellen Wertmaßstabes. 

Beispiel: 
Die Revolution von 1848/49 ist nicht gescheitert, weil sie 
trotz aller Rückschläge den Beginn der deutschen Demo-
kratiegeschichte darstellt.

Feststellender Charakter

Urteil mit schlüssiger,  
sachgerechter und transparenter 

Begründung

Wertender Charakter

Urteil mit Darlegung der  eigenen 
 Position (z. B. Zustimmung, 

 Ablehnung)

Urteil

Hypothese – Fragestellung – Problem

Prozess: Wie entsteht ein reflektiertes Urteil?
Um eine Quelle im Spiegel ihrer Entstehungszeit beurteilen und sie aus heutiger Sicht 
bewerten zu können, kann man sich an folgendem Dreischritt orientieren:

Die drei Schritte sind jedoch nicht immer klar zu trennen: Bei der Sachanalyse einer Text-
quelle fragen Sie zum Beispiel danach, wer in der Quelle was, wann, zu wem, mit welcher 
Absicht und unter welchen zeitlichen Rahmenbedingungen sagt. Allein dies verlangt je-
doch oft schon eine chronologische und kausale Verknüpfung von Informationen. Ebenso 
kann ein Sachurteil nicht immer frei von Interessen und Wertungen sein. Ein Werturteil 
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der Quelle(n) in ihrer  

Entstehungszeit und -situation

3. Werturteil

Bewertung der Quelle  
als Beitrag zum  

Geschichtsbewusstsein

1. Ohne Sachanalyse kein Urteil!

1 Einer Urteilsbildung muss immer eine fundierte Sachanalyse von Quellen vorangehen.

2. Ohne Sachurteil kein Werturteil!

1 Einem Werturteil muss immer ein fundiertes Sachurteil vorangehen.
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Arbeitsvorschläge

Wege in die westliche Moderne – ein Sieg im Kampf um Grund- und Menschenrechte?
AFB I: 1, 3 AFB II: 2, 4

Ó  Differenzierung 
bh8zh9

0  Arbeitshilfen zu den Aufgaben 2 und 3

Forderung nach Pressefreiheit 
Der Journalist, Jurist und einer der Initiatoren des 
 Hambacher Festes, Philipp Jakob Siebenpfeiffer 
 (1789–1845), sagte 1832 zu den Zensuren der Karlsbader 
 Beschlüsse:
Die Presse – nothwendig frei, denn sie ist die Stimmer 
aller, ihr Schweigen ist der Tod der Freiheit. Jede Tyran­
nei, welche eine Idee morden will, beginnt damit, daß 
sie die Presse knebelt.
Bundeszentrale für politische Bildung. Unter: www.bpb.de/74581/
kongress-pressefreiheit-und-demokratie (letzter Zugriff: 15.09.2020)

Q 1

A Drängen auf Reformen – wurden die süddeutschen Staaten demokratisch?

Verfassung des Königreichs Württemberg (1819)D 1

Allgemeine Verwaltung

Geheimer Rat

Gesetzesinitiative

Landesgesetzgebung
Staatshaushalt

wählt

Ständischer Ausschuss

fungiert, wenn I. und II. 
Kammer nicht tagen

I. Kammer

(= Kammer der Standes-
herren)

– Königliche Prinzen 
– Standesherren (Fürsten und  
   Grafen)
– vom König ernannte 
   Persönlichkeiten

erbliches Kaisertummännliche, besitzende 
Bevölkerung (bis 1868) ab 
vollendetem 25. Lebensjahr

Rechtspflege Finanzverwaltung

II. Kammer

(= Kammer der Abgeordneten)

– 23 bevorrechtigte 
   Abgeordnete (Privilegierte)
– 13 Vertreter der Ritterschaft
– 6 Generalsuperintendenten 
– 1 katholischer Landesbischof
– 1 Mitglied des Rottenburger
   Domkapitels
– 1 ältester katholischer Dekan 
– 1 Kanzler der Landes-
   universität Tübingen
– 7 Abgeordnete für die 
   „guten Städte“ (je 1 für 
   Stuttgart – Tübingen –  
   Ludwigsburg – Ulm –   
   Heilbronn  – Reutlingen – 
   Ellwangen)
– 63 Abgeordnete (je 1 für je-
   den der 63 Oberamtsbezirke

König von Württemberg

Inhaber der Staatsgewalt

Ministerpräsident
(seit 1876)

Staatsministerium 
Minister

Ständische Staatsschulden-
verwaltung
Staatsschuldenkasse

I. und II. Kammer

bilden die Stände, die die 
Landtage abhalten

Baden (1 D 2) und suchen Sie dabei Unterschiede 
und Gemeinsamkeiten heraus.
Arbeiten Sie anhand 1 D 3 und 1 D 4 den jeweili-
gen Staatsaufbau heraus und stellen Sie ihn dem 
heutigen Verfassungsentwurf (1 Onlinebereich) 
gegenüber.
Erläutern Sie mit Hilfe von 1 Q 1, warum die 
 Presse nach Vorstellung der liberalen Opposition 
wie  Philipp Siebenpfeiffer frei sein muss. 

3.0

4.

Arbeitsvorschläge zum darstellenden Teil

Nennen Sie die wichtigsten Konfliktherde in den 
deutschen Ländern in den drei Jahrzehnten
vor der Revolution 1848/49. 

A  Drängen auf Reformen – wurden die 
süddeutschen Staaten demokratisch?

Vergleichen Sie die Verfassung des Königreichs 
Württemberg (1 D 1) mit der des Großherzogtums

1.

2.0

Verfassung des Großherzogtums Baden (1818) D 2

Staatsgerichtshof

Recht auf Bitte um 
Gesetz (Motion)

Wähler

adlige Besitzer der Grundherr-
schaften, Universitätsprofessoren

Wähler

Bürger ab 25 Jahre oder Inhaber 
eines öffentlichen Amtes

Steuerbewilligung, 
Beschwerden

beschließen Gesetze

wählen Wahlmänner

Ministeranklage

Zweite Kammer

63 Abgeordnete der Städte und Ämter 
(für 8 Jahre, Wiederwahl zulässig)
Qualifikation: 
– Zugehörigkeit zu einer der 
   3 christlichen Konfessionen
– mindestens 30 Jahre alt
– Vermögen oder höheres Einkommen

Erste Kammer

geborene Mitglieder: 
Großherzogliche Prinzen, Häupter 
der standesherrlichen Familien
Amtsmitglieder: 
katholischer Landesbischof, 
ein evangelischer Prälat
ernannte Mitglieder:
maximal 8

Wahlmitglieder:
8 Abgeordnete des grundherrlichen Adels 
(auf 8 Jahre), 2 Vertreter der Universitäten 
(auf 4 Jahre)

Großherzog  („alle Rechte der Staatsgewalt“)

– Einberufung des Landtags (wenigstens alle 2 Jahre)
– Vertagung, Schließung, Auflösung des Landtags
– Ernennung der Kammerpräsidenten
– Gesetzesinitiative
– bestätigt Gesetze, erlässt Durchführungsverordnungen
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